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Bericht über die Gesamtsitzung 

des Osterreichischen Archäologischen Institutes 1930. 

A m 5. Juni 1930 fand die statutarische 
Gesamtsi tzung des Institutes statt, zu der außer 
den Funkt ionären der Wiener Institutszentrale 
erschienen w a r e n : Herr Bundesminister Dr. 
Heinrich v. S r b i k , Sektionschef Dr. Viktor 
Ρ r ü g e r, Ministerialrat Dr. Leodegar P e t r i n , 
Ministerialrat Dr. Al fons Κ 1 a ρ s i a sowie 
fast sämtl iche in W i e n ansässigen wirklichen 
Mitglieder und Prof. Dr. R. H e b e r d e y-Graz. 

Herr Bundesminister für Unterricht Univ.-
Prof. Dr. Heinrich S r b i k eröffnete die Ver-
s a m m l u n g mit einer Ansprache, in der er 
seiner Freude darüber Ausdruck verlieh, daß 
das Institut, das er als einen wertvollen Akt iv-
posten in Österreichs Kulturpolitik bezeichnete, 
nach den schwersten Zeiten der Bedrängnis 
nunmehr dank dem zähen und zielbewußten 
B e m ü h e n der Direktion völlig gefestigt er-
scheine; er sei daher auch gerne bereit gewesen, 
selbst der Sitzung zu präsidieren, mit der die 
Direktion n a c h einer viele Jahre umfassenden 
Pause die Einrichtung von periodischen Ge-
samtsi tzungen wieder aufleben lasse. Er hege 
die best immte Hoffnung, daß das Institut auf 
der B a h n des Aufst ieges stetig weiter fort-
schreiten werde, und gab die Versicherung, 
daß von Seite des Ministeriums alles geschehen 
werde, w a s zur Förderung der Institutsarbeiten 
im R a h m e n der staatlichen Obsorge bereitzu-
stellen mögl ich sei. Er gedachte schließlich 
noch des schweren Verlustes, den das Institut 
durch den Heimgang seines Ehrenmitgliedes 
Johann II., des regierenden Fürsten von und 
zu Liechtenstein erlitten hatte, in dem es nicht 
nur einen hochherzigen Gönner, sondern auch 
einen an den Forschungen wahrhaft inter-
essierten Förderer und Berater verloren hat. 

Hierauf ergriff der Direktor des Institutes 
Univ.-Prof . Hofrat Dr. Emil R e i s c h das 
Wort , u m vorerst dem Minister für die auch 
anläßl ich dieser Versammlung dem Institute 
wiederum bewiesene wohlwollende Gesinnung 
zu danken. Er gedachte in pietätvollen Worten 

der vielen Mitarbeiter und Freunde, deren Ver-
lust das Institut im Laufe des vergangenen 
Jahrzehntes zu betrauern hatte, ganz beson-
ders der in den letzten Monaten dahingegan-
genen und ihm so eng verbundenen Mitglieder 
Franz W i n t e r in Bonn, Franz S t u d n i c z k a 
in Leipzig und C. D r e χ e 1 in Frankfurt a. M. 
Er warf dann einen kurzen Rückbl ick auf die 
Geschichte des Institutes in den schicksals-
schweren Jahren des Krieges und der Nach-
kriegszeit . Ein mit den Realitäten des Lebens 
so unmittelbar verknüpftes Institut wie das 
archäologische ist gleich eng verbunden mit 
dem Makrokosmos des Staates wie mit dem 
Mikrokosmos des Einzelmenschen. Es hat die 
Machteinbuße und Nöte des Staates ebenso 
fühlen müssen wie die wirtschaft l iche Be-
drängnis der einzelnen Bürger. Es mußte dem 
physisch Übermächtigen sich beugen, aber auch 
in ihm blieben die Hoffnung auf bessere 
Lebensbedingungen und der Wil le zum Wieder-
a u f b a u immer lebendig. 

Schwere Einbußen hat das Institut durch 
die Verkleinerung des Staates zunächst an 
Arbeitsraum und Geltungsgebiet erlitten. Un-
vermeidlich war nach dem unglückl ichen Aus-
gange des Krieges die Preisgabe des Sekre-
tariates in Smyrna. Im Oktober 1920 wurde 
Dr. Otto W a l t e r , der in den Jahren 1917 
und 1918 die Interessen des Institutes in 
Kle inasien vertreten hatte, nach Smyrna ent-
sendet, u m unseren bescheidenen dortigen Be-
sitz zu liquidieren. Nach langen Bemühungen 
glückte es, die nicht unbeträchtl iche Bibliothek 
günstig zu v e r k a u f e n ; ein bedeutender Teil des 
Erlöses konnte nach Überwindung finanz-
technischer Bedenken für dringende Lebens-
notwendigkeiten des Institutes verwendet wer-
den. Nur dadurch war es möglich, zu einer 
Zeit, da andere staatliche Mittel für wissen-
schaft l iche Z w e c k e k a u m erreichbar gewesen 
wären, die Publikationen weiterzuführen und 
für die Wiedereinrichtung des Athenischen 
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Sekretariates das Notwendigste vorzusorgen. 
Denn auch der Fortbestand des Athenischen 
Sekretariates war lange in Frage gestellt, da 
begreiflicherweise in den Tagen des Zusam-
menbruches auch weiterblickende Politiker 
vor allen Bindungen des neuen Staates im 
Auslande eine fast unüberwindliche Scheu 
hatten. Demgegenüber mußte der Direktor des 
Institutes mit al lem Nachdruck den Stand-
punkt vertreten, daß uns auch in den neuen 
Verhältnissen ein Platz an der Sonne des 
Südens erhalten bleiben müsse, wenn wir 
den lebendigen und fruchtbaren Zusammen-
hang mit den Heimatländern der Antike nicht 
verlieren sollen. Dem internationalen Ansehen, 
das das athenische Sekretariat sich in der Zeit 
vor dem Kriege erworben hatte, danken wir 
es, daß die griechische Regierung unter dem 
Einflüsse der uns befreundeten griechischen 
Fachgenossen das beschlagnahmte Athener 
Institutshaus bald nach dem Kriegsende der 
österreichischen Regierung zurückstellte, unter 
der Bedingung, daß es auch weiterhin für die 
Zwecke des Österreichischen Archäologischen 
Institutes verwendet werden solle. Aber auch 
angesichts dieses wertvollen Besitzes konnten 
die Bedenken, die gegen die Bestellung eines 
wissenschaftlichen Beamten im Ausland ob-
walteten, erst überwunden werden, als der 
Ausweg sich darbot, daß der Sekretär des In-
stitutes Dr. Otto W a l t e r zugleich mit den 
Funktionen eines österreichischen Honorar-
konsuls (später eines Generalkonsuls) in Athen 
betraut wurde. Wenn auch diese Doppelstellung 
Dr. Walter, zumal in den ersten Jahren, nicht 
gestattete, mehr als einen Teil seiner Arbeits-
kraft den wissenschaftl ichen Aufgaben zu wid-
men, so war doch nun Österreich im Kreise 
der Athener Institute durch einen Gelehrten 
vertreten, der an internationaler Forschung und 
Lehre entsprechenden Anteil hatte. Dr. Wal ter 
hat seither nicht nur durch seine Berichte 
und Ratschläge für die archäologischen Fach-
genossen, sondern zugleich als wissenschaft-
licher Konsul für alle österreichischen Unter-
nehmungen in Griechenland auch in anderen 
Forschungsgebieten sich hervorragend verdient 
gemacht. Da vor kurzem neben dem Konsular-
amte eine österreichische Gesandtschaft in 
Athen eingerichtet wurde, so steht zu hoffen, 

daß Dr. Walter fortan in noch größerem Maße 
als bisher den besonderen Institutsaufgaben 
sich werde widmen können. 

Fast noch schwerer als durch die Ein-
schränkung unserer Beziehungen z u m Aus-
lande sind wir in der Organisation der Wiener 
Zentrale durch die Abtrennung der adriatischen 
Ländergebiete der österreichisch-ungarischen 
Monarchie betroffen worden; hat doch gerade 
die intensive Arbeit, die wir vor und noch 
während des Krieges im südlichen Alpen-
gebiet, in Istrien, in Dalmatien geleistet 
haben, an manchen Stellen A n l a ß zu der 
Meinung gegeben, daß nach dem Verluste 
dieser Länder das Institut überhaupt den Boden 
unter den Füßen verloren habe und i h m nur 
noch ein ganz beschränkter Dienst in der 
verengten Heimat zu besorgen bleibe. Das gab 
die Handhabe, den Beamtenabbau, den die 
wirtschaft l iche Notlage allerorts erzwang, im 
archäologischen Institute in besonders scharfer 
Weise durchzuführen. Im Verlauf dieser A k t i o n 
wurden dem Institute nicht nur die Hilfs-
beamten für Verwaltungsangelegenheiten und 
der Facharchitekt entzogen, es verlor bald 
nach dem Zusammenbruch außer dem Ad-
junkten, der zuletzt in Aquileia in V e r w e n d u n g 
gestanden hatte, eine Stelle eines wissen-
schaft l ichen Sekretärs und im Jahre 1922 
(nach der Berufung Dr. Camillo Praschnikers 
nach Prag) eine zweite Stelle. Besonders 
schwierig aber wurde die Lage des Institutes 
noch dadurch, daß in den letzten Jahren n a c h 
einander gerade mehrere in langjähriger Er-
fahrung und genauester Sachkenntnis be-
währte Beamte vom Institute abgezogen wur-
den. Nachdem, wie erwähnt, Dr. Camillo 
Praschniker 1922 als Ordinarius n a c h P r a g 
abgegangen war, wurde im Herbst 1927 Prof. 
Dr. Josef Kei l als Ordinarius für alte Geschichte 
an die Universität Greifswald und neuerdings 
Prof. Dr. Rudolf Egger im Herbst 1929 als 
Ordinarius für römische Geschichte und Alter-
tumskunde an die Universität W i e n berufen. 
A n Stelle von Prof. Kei l ist Dr. Franz Miltner 
getreten, der schon zweieinhalb Jahre lang 
bei den verschiedensten Aufgaben des Insti-
tutes tätig war und auf einer kleinasiatischen 
Forschungsreise, in Ephesos, Carnuntum und 
Kärnten in praktischer Ausgrabungstechnik 



und wissenschaft l icher Beobachtung für den 
Dienst i m Institute aufs beste vorgebildet war. 
A n Stelle Prof . Eggers wurde eine junge Kraf t 
in V o r s c h l a g gebracht, deren Ernennung in 
Bälde erwartet werden darf. Aber wenn auch 
Prof. K e i l noch weiterhin sich für die Instituts-
u n t e r n e h m u n g in Ephesos zur Ver fügung ge-
stellt hat und Prof . Egger als hilfsbereiter 
Berater und Mitarbeiter dem Institut erhalten 
blieb, so ist die Bürde des amtl ichen und 
wissenschaft l ichen Pfl ichtenkreises für die 
n a c h r ü c k e n d e n jungen Kräf te so groß, daß 
die S c h a f f u n g eines weiteren wissenschaft-
l ichen Postens bei der Unterrichtsverwaltung 
als dringl ich notwendig in Antrag gebracht 
werden mußte . Fäl l t doch dem Institute 
heute neben den seit seiner Gründung ihm 
zugewiesenen A u f g a b e n unter den neuen Ver-
hältnissen auch die Auswertung der beim 
B u n d e s d e n k m a l a m t e zur Anzeige kommenden 
Zufa l l s funde und Gelegenheitsgrabungen und 
außerdem die praktische Durchführung der 
Unternehmungen der Limeskommission der 
A k a d e m i e der Wissenschaften fast zur Gänze zu. 

Direktor Reisch ging hierauf zu dem Be-
richte über die Tätigkeit des Institutes in 
seinen wichtigsten Aufgabenkreisen über: den 
Grabungsarbeiten, der Obsorge für die heimi-
schen Antikenbestände und den wissenschaft-
l ichen Veröf fent l ichungen. 

W ä h r e n d des Krieges und den darauf 
folgenden Jahren der schweren Not waren der 
praktischen Tät igkeit des Institutes naturgemäß 
beengende Schranken gezogen, durch die 
Knapphei t unserer Geldmittel fast noch mehr 
als durch die vorher dargelegte Verringerung 
der ver fügbaren Arbeitskräfte; war doch in 
den Jahren der Geldentwertung die staat-
liche Dotation al lmählich zu einer völligen 
Geringfügigkei t herabgesunken. Der selbst-
losen und hingebungsvollen Arbeitsfreude unse-
rer B e a m t e n s c h a f t ist es zu danken, daß 
dennoch das kostbare Erbe unseres heimat-
l ichen Antikenbestandes erfolgreich betreut 
und die Publikationstätigkeit des Institutes 
ohne Unterbrechung fortgeführt werden konnte, 
u m von dem Weiterbestande des Institutes auch 
vor dem Auslande Zeugnis abzulegen. Nach 
der Va lutarege lung haben die staatlichen 
Mittel v o n bescheidenen Anfängen aus all-

mählich, dank den Bemühungen des Unter-
richtsministeriums langsam aber stetig an-
wachsend, das Institut in den Stand gesetzt, 
den gestellten A u f g a b e n in steigendem Aus-
maße, wenn auch noch nicht in dem wünschens-
werten U m f a n g e gerecht zu werden. 

Über die einzelnen Grabungsunternehmen 
gab der Direktor einen kurzen Bericht, der, 
durch verschiedene Zusätze erweitert, Sp. 273 f f . 
z u m Abdrucke gelangt. 

Im Z u s a m m e n h a n g mit den Grabungen 
war die Direktion, wo immer die Umstände es 
gestatteten, bestrebt, neuaufgedeckte Bau-
denkmäler, soweit der Zustand der Ruinen es 
möglich erscheinen ließ, zu sichern und als 
Zeugnisse vergangener Epochen dauernd der 
Nachwelt vor Augen zu erhalten; größere 
Konservierungsarbeiten sind einvernehmlich 
mit dem Bundesdenkmalamte in Carnuntum 
(Amphitheater) und in Duel bei Feistritz a. d. 
Drau (frühchristliche Kirche) durchgeführt 
worden. Der Direktor hat es sich auch jeder-
zeit angelegen sein lassen, über den amtl ichen 
Wirkungskre is hinaus mit den Museen der 
Länder und Städte in enger Fühlung zu bleiben. 
W o es w i l l k o m m e n schien, hat er gerne bei 
der Neuordnung der vor- und frühgeschicht-
lichen Bestände als Berater tätig eingegriffen 
und namentl ich bei Neuaufstel lungen in den 
Museen von Klagenfurt , Salzburg und Wels 
mitzuwirken Gelegenheit gehabt. In St. Peter 
im Holz (Teurnia) hatte das Institut (im Verein 
mit dem Kärntner Geschichtsvereine) schon vor 
dem Kriege innerhalb eines wiederhergestellten 
Raumes der frühchristl ichen Kirche ein kleines 
Museum (für die Altertümer des antiken Stadt-
gebietes Teurnia) eingerichtet, das im A u g u s t 
1924 unter zahlreicher Tei lnahme der Landes-
behörden wie der Bewohnerschaft mit einer klei-
nen Feier der Öffentl ichkeit übergeben wurde. 

Waren die praktischen Betätigungen je-
weils durch die Erfordernisse des Tages und 
durch dargebotene Gelegenheiten bestimmt, so 
hat die Obsorge für die wissenschaft l ichen 
Publikationen in ununterbrochenem Flusse die 
besten Arbeitskräfte des Institutes in Anspruch 
genommen. U m nicht auf schon lange Be-
kanntes zurückzugrei fen, m a g es genügen, 
den Überblick auf die letzten fünf Jahre zu 
beschränken. 
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Daß unsere J a h r e s h e f t e in den 
Zeiten der wirtschaft l ichen Bedrängnis nicht 
in regelmäßigen Abständen ausgegeben werden 
konnten, war ein Los, das die Zeitschrift des 
österreichischen Institutes mit jenen anderer 
Länder gemeinsam hatte. Es mußten die Geld-
mittel mehrerer Jahre zusammengelegt wer-
den, u m jeweils einen Band herausbringen zu 
können, und erst seit 1926 konnte die Direk-
tion daran denken, mit der Herausgabe der 
Hefte in das normale Geleise zurückzukehren. 
Es ist dann gelungen, im Jahre 1929 den Band 
X X I V für das V o r j a h r nachzutragen und den 
neuen Band X X V fertigzustellen. Gegen-
wärtig kann bereits das erste Heft des Jahr-
ganges X X V I für 1930 vorgelegt werden, 
dem das abschließende Heft noch in diesem 
Kalenderjahre folgen soll. Mögen auch diese 
Jahrgänge, w i e w o h l sie quantitativ nicht das 
Ausmaß früherer Jahre erreichen konnten, 
doch dafür Zeugnis ablegen, daß die Direktion 
den guten Ruf , den die äußere Ausstat tung 
der Jahreshefte vor dem Kriege genoß, auch 
in den schwersten Verhältnissen weiter zu 
erhalten bemüht war . 

Von den , ,Sonderschrif ten" des Institutes 
ist nach dem IX. Band ,,Die frühchrist l ichen 
Kirchenbauten im südlichen N o r i k u m " von 
Rudolf Egger (1916) und nach dem X. Bande 
,,Die römischen Grabsteine von Norikum und 
Pannonien" von Arnold Schober (1923), im 
Jahre 1926 der XI . Band ,,Die Römerfunde 
von Eisenstadt" von W i l h e l m Kubitschek zur 
Ausgabe gelangt, wobei der viel fachen, auch 
finanziellen Unterstützung durch Herrn Sandor 
Wolf besonders dankbar gedacht werden muß. 
Der nächste Band soll den Bericht von Oberst 
Caspart über die neuerdings aufgedeckten 
Tumulusgräber in Niederösterreich bringen. 

Aus der Reihe der schon vor dem Kriege 
vorbereiteten Arbeiten unserer Sekretäre in 
Griechenland ist der von Dr. Otto Walter gearbei-
tete Katalog der Reliefs im kleinen Akropolis-
museum schon 1923 der Öffentl ichkeit über-
geben worden; ein durch Untersuchungen nach 
dem Kriege vervollständigtes, grundlegendes 
W e r k v o n Camillo Praschniker über die Metopen 
des Parthenon ist unter dem Titel , ,Parthenon-
studien" im Jahre 1928 erschienen. Ein Teil-
ergebnis der österreichischen Ausgrabungen in 

Elis soll demnächst in einem das Theater von 
Elis behandelnden Hefte von Dr. Otto W a l t e r 
vorgelegt werden. 

Im Rahmen der großen Publ ikat ion Alo is 
Riegls über „ D i e spätrömische Kunstindustrie 
nach den Funden in Österreich-Ungarn" w a r 
im Jahre 1923 der zweite, von H. Z i m m e r -
mann bearbeitete Band ausgegeben w o r d e n ; 
von dem bereits vergriffenen ersten Bande hat 
das Institut 1927 einen durch einen A n h a n g 
(von Dr. Otto Pächt) erweiterten Neudruck 
veranstaltet, der in Format und Aussta t tung 
geändert wurde, u m das W e r k auch weiteren 
Kreisen zugänglich zu machen. 

Von den „Forschungen in S a l o n a " , die 
im Jahre 1917 mit einem ersten Bande ein-
geleitet worden waren, ist 1926 ein zwei ter 
Band erschienen, in dem Rudolf E g g e r n a c h 
dem Materiale von Monsignore Fr . Buliö 
und nach gründlichsten Neuaufnahmen der 
Bauten sowohl wie der Inschriften die Ge-
schichte des frühchristl ichen Friedhofes in 
Manastirine und zugleich Werden und W a n d e l 
des kirchl ichen Gemeindelebens von Salona 
ergebnisreich behandelt hat. Ein dritter Band 
dieser „österreichischen Forschungen" ist be-
reits in Vorbereitung und wird z u s a m m e n mit 
den von dänischen Gelehrten herausgegebenen 
„ R e c h e r c h e s ä Salone" , von w e l c h e n bisher 
1928 ein erster Band herausgekommen ist, ein 
vollständiges Bild der reichen altchrist l ichen 
Kultbauten, Grabdenkmäler und Inschri f ten 
von Salona vermitteln. 

Von der großen Publikation über die 
Ergebnisse der Grabungen in Ephesos, den 
„Forschungen in Ephesos" , erschien 1923 
der III. Band, der die wichtigsten Torbauten, 
die A g o r a mit ihren zahlreichen Inschriften 
und die Wasserlei tungsanlagen behandelt . V o n 
den vor dem Kriege ausgegrabenen Bau-
denkmälern wird demnächst die Bibl iothek 
veröffentl icht werden, für die g e g e n w ä r t i g 
unser früherer Architekt Dr. W . Wi lberg 
das zeichnerische Material ausarbeitet. Daran 
wird sich die Publikation des ebenso inter-
essanten wie schwierigen K o m p l e x e s der 
Marienkirche schließen; dann sollen in Bälde 
die Reliefs des großen Parthermonuments 
folgen. Aus den Ergebnissen der neuen 
Grabungsperiode ist die Bearbeitung der Johan-

209 Bericht über die Gesamtsitzung des österreichischen Archäologischen Institutes 1930 270 



nesbasi l ika von Baurat Dr. Hans Hörmann in 
vol lem Gange, ein Abschluß aber bei dem 
großen U m f a n g e des Stoffes doch k a u m vor 
1932 zu erwarten. 

Ein besonderes A u g e n m e r k hat die Direk-
tion der schon vor dem Kriege begonnenen 
Serie populärer und doch wissenschaftl ich zu-
verlässiger Führer durch die Antikenmuseen 
und B a u d e n k m ä l e r der schon in römischer 
Zeit besiedelten Städte Österreichs gewidmet. 
Nach dem Führer durch das Landesmuseum 
in K l a g e n f u r t von Rudolf Egger 1923 folgte 
v o m gleichen Verfasser 1924 das Heftchen 
über Teurnia (St. Peter im Holz), das bereits 
1926 in einer zweiten, nur geringfügig geänder-
ten A u f l a g e herausgegeben werden konnte. 
Der reich ausgestattete von M. AbramiC ge-
arbeitete , , F ü h r e r " durch die Antiken von 
Pet tau (Poetovio) ist 1925 mit finanzieller 
Unterstützung von jugoslawischer Seite aus-
gegeben worden, 1929 erschien das von 
Olivier K l o s e und Max Silber mit wirksamer 
Beihil fe der Direktion des Salzburger Museums 
verfaßte B ä n d c h e n , , J u v a v u m " . Ihm sollen 
sich zunächst die Führer durch Enns (Lauria-
cum) und W i e n (Vindobona) anschließen. 
Erfreul icherweise kann nunmehr auch schon 
die zweite A u f l a g e des Führers durch Ephesos 
vorgelegt werden, die Prof. Kei l in dankens-
werter Bereitwil l igkeit in diesem Winter fertig-
gestellt hat, u m ein größeres Publikum über 
den jetzigen, so sehr bereicherten Denkmäler-
bestand von Ephesos zu unterrichten und vor 
den Besuchern der Ruinen Zeugnis erneuter 
österreichischer Arbeit in Kleinasien zu geben. 
In diesem Z u s a m m e n h a n g e darf auch auf den 
Führer durch die Akropolis von A t h e n hin-
gewiesen werden, den Dr. O. Walter außer-
halb unserer Heftreihe als erstes Heft einer 
größeren Serie Einzelführer durch die Städte 
und Museen Griechenlands soeben heraus-
gegeben hat. 

Im R a h m e n der Schriften der Limes-
kommiss ion der A k a d e m i e der Wissenschaften 
gelangte als X V I . Heft (1926), das Carnuntum 
gewidmet ist, der Bericht des verstorbenen 
Museumskustos Bortl ik über die Aufdeckung 
der Gräberstraße westl ich des Lagers und der 
Bericht Prof. Dr. R. Eggers über die am sog. 

zweiten Amphitheater von Carnuntum 1923 
bis 1925 durchgeführten Grabungen z u m 
Abdrucke. Im Wirkungsbereiche der klein-
asiatischen Kommission wurde der Druck 
des zweiten Bandes der Tituli Asiae minoris, 
deren gesamter Schedenapparat sich in der 
Verwaltung des Institutes befindet, soweit 
gefördert, daß nach dem :92ο erschienenen 
ersten Teil noch in diesem Kalender jahre der 
zweite von Prof. E. K a i i n k a bearbeitete Faszikel 
(Patara, Letoon, Pinara, Arsada, Tlos, K a -
dyanda, A r a x a ) herausgegeben werden kann. 

Seinen Bericht beschloß der Direktor mit 
Worten des Dankes sowohl an die staatl ichen 
Faktoren, die auch in den Zeiten f inanziel ler 
Not den W ü n s c h e n des Institutes in den 
gegebenen Grenzen R e c h n u n g zu tragen be-
müht waren, wie an die Beamten des Insti-
tutes und an alle bei den Arbeiten und Unter-
nehmungen beteiligten Mitglieder und Förde-
rer, deren hingebungsvolles Z u s a m m e n w i r k e n 
allein dem Institute eine ersprießliche Tätigkeit 
ermöglichte. Nachdem im Namen der Mit-
glieder des Institutes Sektionschef v. W e c k -
becker den D a n k für die Einberufung der 
Sitzung ausgesprochen und der Direktion für 
die zielbewußte und erfolgreiche Leitung der 
Institutsarbeiten Worte lebhafter Anerkennung 
gewidmet hatte, schritt die V e r s a m m l u n g zur 
Vornahme der W a h l neuer wirkl icher und 
korrespondierender Mitglieder im Inlande und 
Auslande. Auf Grund einer von der Direktion 
vorbereiteten Liste wurden die Vorgeschlagenen 
nach kurzer Wechselrede einstimmig g e w ä h l t ; 
die Liste wird zunächst an das Ministerium 
zur Kenntnisnahme und Bestät igung geleitet. 

Sektionschef Prüger, der an Stelle des 
durch andere Amtsgeschäf te abgerufenen 
Ministers den Vorsitz übernommen hatte, 
schloß die Sitzung mit einer Ansprache, in 
der er nochmals in w a r m e n Worten die Be-
deutung der wissenschaft l ichen und prakti-
schen Leistungen des Institutes würdigte und 
mit dem Danke der Unterrichtsverwaltung an 
die Direktion die Zus icherung verband, daß 
das archäologische Institut auch weiterhin für 
die Erfül lung seiner A u f g a b e n der tatkräft igen 
Unterstützung des Bundesministeriums für 
Unterricht gewiß sein dürfe. 
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Die Grabungsarbeiten des österreichischen archäologischen Institutes 

in den Jahren 1924 bis 1929. 

In den ersten Jahren nach dem Kriege 
war es selbstverständlich, daß die Arbeit des 
Institutes sich auf das Gebiet des verkleinerten 
Staates beschränkte und daß es als nächste 
Pfl icht erscheinen mußte, mit den verfügbaren 
kargen Mitteln das, w a s auf dem noch ver-
bliebenen heimischen Boden v o m antiken Be-
stand erhalten war , zu betreuen und alle 
weiter ausgreifenden Grabungen zurückzu-
stellen. Es galt, da staatl iche Mittel viele Jahre 
hindurch auch für diese nächsten A u f g a b e n 
nicht ausreichten, alle Faktoren zu einheit-
licher Arbeit zusammenzuschl ießen, die irgend-
wie an der Sicherung unseres einheimischen 
Denkmälerbestandes und an der Erschl ießung 
der Frühgeschichte der Heimat interessiert 
waren, und wir verzeichnen es dankbar, daß 
die verschiedenen, zunächst nur lokalen und 
antiquarischen Fragen zugewandten Kreise 
sich willig einer einheitl ichen wissenschaft-
lichen F ü h r u n g unterordneten. 

Entsprechend der Entwick lung , die die 
Bodenforschung im Dienste der Heimat-
geschichte allerorts genommen hat, sind auch 
bei uns zu den alten A u f g a b e n neue hinzu-
gekommen und die Ziele weiter gesteckt wor-
den. Wir haben einerseits den Kulturverhält-
nissen der bodenständigen V o l k s s t ä m m e vor 
der Besitzergreifung durch die Römer erhöhte 
A u f m e r k s a m k e i t zugewendet und anderseits 
den Wandel , den drei Jahrhunderte später das 
Christentum der Frühzeit in Anschauungen 
sowohl wie Ausdrucksformen der romanisierten 
heimischen Bevölkerung hervorrief, schärfer 
erfassen gelernt. Daß gerade in Österreich 
für diese Perioden der Übergänge außer-
ordentlich reiches Material vorhanden ist, hat 
zur Folge, daß die Z a h l der Plätze, an denen 
die Mitwirkung des Institutes gefordert wird, 
weit über die der früher von uns bearbeiteten 

Fundstellen hinausgewachsen ist. Seit der 
Wiederkehr normaler Geld- und Wirtschaf ts-
verhältnisse sind auch die staatl ichen Mittel, 
die für Z w e c k e der heimischen Altertums-
forschung zur Ver fügung stehen, a l lmähl ich 
gewachsen, ohne daß wir freilich in der Lage 
wären, überall einzugreifen, w o es erforder-
lich w ä r e . 

Über die meisten der m a n n i g f a c h e n Unter-
suchungen auf österreichischem Boden, an 
denen das Institut in den letzten fünf Jahren 
beteiligt war, ist schon an anderen Orten be-
richtet w o r d e n 1 ) . Hier sollen nur jene Gra-
bungsarbeiten besprochen werden, deren Er-
gebnisse für größere kultur- oder baugeschicht-
liche Zusammenhänge Bedeutung gewonnen 
haben. Ich stelle an den A n f a n g die römischen 
Siedlungsplätze im Donauland, wobei aus meh-
reren Gründen dem Boden von C a r n u n t u m 
der Vorrang gebührt, u m dessen Erschl ießung, 
wie bekannt, der Verein Carnuntum und die 
Limeskommission der Wiener A k a d e m i e seit 
Jahren bemüht sind. Da die W i e d e r a u f n a h m e 
der Grabung in dem noch nicht aufgedeckten 
nordöstlichen Stücke des Lagers mit R ü c k -
sicht auf die örtlichen Anbauverhältnisse zu-
nächst noch unterbleiben mußte, wandten 
wir uns der zweiten großen A u f g a b e , die 
uns — abgesehen von der Erforschung der 
Nekropolen — in Carnuntum gestellt ist, z u : 
der Erschließung der Zivilstadt und ihrer Bau-
denkmäler . 

Schon vor dem Kriege war anläßl ich der 
Meinungsverschiedenheit über die D e u t u n g der 
im Lager gefundenen Bauinschrift eines A m -
phitheaters (CIL III 14359, 2; vgl. Kubi tschek-
Frankfurter , Führer6 S. 55) die Mögl ichkeit 
erörtert worden, daß es in Carnuntum noch 
ein zweites Amphitheater neben dem längst 
aufgedeckten beim Lager gegeben habe, und 

l) Vgl. die zusammenfassenden Berichte über 
„Römische Forschung in Österreich 1912 —1924" im 

XV. Bericht der römisch-germanischen Kommission 
S. 122 178 (Nowotny), S. 178 — 241 (W. Schmid). 
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i m K r e i s e der j u n g e n Mithel fer bei den Car-
n u n t i n e r G r a b u n g e n w a r auf die sog. Grübl-
R e m i s e , e ine W i l d s c h o n u n g , e t w a 1 k m west l ich 
v o m O r t e P e t r o n e l l , h i n g e w i e s e n w o r d e n , die 
n a c h G e s t a l t u n d Größe ihrer t ie fen Mulde 
u n d S t e i l r ä n d e r a l s die e inzige f ü r ein A m p h i -
t h e a t e r g e e i g n e t e Stät te i m Gebiete v o n Car-
n u n t u m e r s c h e i n e . D i e s e V e r m u t u n g w a r aber 
auf e i n e n k l e i n e n K r e i s v o n W i s s e n d e n be-
s c h r ä n k t geb l ieben u n d nicht zur wissen-
s c h a f t l i c h e n E r ö r t e r u n g ge langt . A l s ich im 
S e p t e m b e r 1923 g e m e i n s a m m i t K u s t o s Bort-
l ik die T e r r a i n v e r h ä l t n i s s e der „ G r ü b l - R e m i s e " 
u n d die L a g e r u n g des M a u e r s c h u t t e s r ings u m 
ihre R ä n d e r p r ü f t e , s c h i e n mir n i c h t nur die 
R i c h t i g k e i t der V e r m u t u n g außer Z w e i f e l , 
sondern a u c h die E r w a r t u n g , daß n o c h an-
s e h n l i c h e R e s t e des B a u w e r k e s unter der Erde 
v e r b o r g e n seien, a u s r e i c h e n d begründet . Eine 
k u r z e P r o b e g r a b u n g , die Rudolf E g g e r im 
A u f t r a g e des I n s t i t u t e s n o c h i m Herbst 1923 
d u r c h f ü h r t e , b r a c h t e die entscheidende Be-
s t ä t i g u n g , i n d e m sie den südl ichen T o r w e g zur 
A r e n a , e in S t ü c k der äußeren U m f a s s u n g s -
m a u e r u n d Tei le der R a d i a l m a u e r n des Z u -
s c h a u e r r a u m e s a u f d e c k t e . D a der Grundherr 
der „ G r ü b l - R e m i s e " , Carl (Graf) T r a u n - A b e n s -
perg, das G r u n d s t ü c k bereitwil l igst zur Ver-
f ü g u n g ste l l te u n d d a s U n t e r n e h m e n in jeder 
B e z i e h u n g förder te , k o n n t e in den fo lgenden 
J a h r e n 1924 bis 1929 die G r a b u n g , f ü r die der 
V e r e i n C a r n u n t u m die i h m z u g e w e n d e t e n Sub-
v e n t i o n e n u n d die L i m e s k o m m i s s i o n der A k a -
d e m i e a l l j ä h r l i c h e D o t a t i o n e n w i d m e t e , durch 
P r o f . Rudol f E g g e r , d a n n v o m Jahre 1926 ab 
d u r c h F r a n z M i l t n e r s y s t e m a t i s c h zu Ende 
g e f ü h r t w e r d e n 2 ) . E s w a r d k l a r , daß die 
w i e d e r g e w o n n e n e n R e s t e mit der in der Reise-
b e s c h r e i b u n g P o c o c k e s e r w ä h n t e n und als 
A m p h i t h e a t e r g e d e u t e t e n R u i n e bei Petronel l 
g l e i c h z u s e t z e n se ien, die bisher n i c h t identifi-
z iert w o r d e n w a r , da P o c o c k e ihre Ortslage 
irr ig b e s c h r i e b e n h a t t e 3 ) . 

Die A r e n a ( A b b . 126) mit 69 m in der lan-
gen, 52 m in der k u r z e n A c h s e stel l t s ich e t w a s 
k l e i n e r dar a ls die des L a g e r - A m p h i t h e a t e r s ; 
die Brei te des Z u s c h a u e r r a u m e s , die in der 
ös t l i chen H ä l f t e ger inger ist a ls in der west-
l i chen, ist aber w e s e n t l i c h größer , durchschni t t -
l i c h 25 m . Die P o d i u m m a u e r der A r e n a ist zu 
g r o ß e n Te i len g u t e r h a l t e n ; außer den beiden 
T o r w e g e n an den E n d e n der L ä n g s a c h s e sind 
a u c h die k l e i n e n T ü r e n , die z u den K e r k e r n 
der T i e r e und z u der T o t e n k a m m e r f ü h r e n , 
n a c h w e i s b a r , a u c h s teht n i c h t nur die ä u ß e r e 
U m f a s s u n g s m a u e r n o c h v i e l f a c h in a n s e h n -
l i c h e r H ö h e a u f r e c h t , sondern a u c h das M a u e r -
gerippe e inze lner Sektoren . D e r A u f b a u der 
S i tzs tufen i m I n n e r n ist a l lerdings vö l l ig ver-
s c h w u n d e n u n d a u c h v o n den Trepperi sind 
n u r bescheidene Spuren v o r h a n d e n . W i r w a r e n 
b e m ü h t , die w i e d e r g e w o n n e n e n Mauerreste 
s o w e i t a ls m ö g l i c h zu e r h a l t e n und d u r c h die 
a u s der A r e n a a u s g e s c h ö p f t e E r d e den Schutt -
w a l l h inter der P o d i u m m a u e r sowei t a u f z u -
h ö h e n , daß der in g le icher H ö h e r i n g s u m 
g e f ü h r t e D a m m den B e s u c h e r n der A r e n a die 
V o r s t e l l u n g des anste igenden Z u s c h a u e r r a u m e s 
w a c h r u f e n k ö n n e . Diese t e c h n i s c h of t s c h w i e -
r igen K o n s e r v i e r u n g s a r b e i t e n sind i m E i n v e r -
n e h m e n mit d e m B u n d e s d e n k m a l a m t v o n D r . 
Mi l tner d u r c h g e f ü h r t w o r d e n , so daß h e u t e 
dieses A m p h i t h e a t e r a ls ein g e w a l t i g e s D e n k -
m a l der r ö m i s c h e n Periode in u n s e r e m L a n d e , 
der ö f f e n t l i c h e n B e s i c h t i g u n g z u g ä n g l i c h u n d 
g e g e n W e t t e r u n b i l d e n ges ichert , u n s wieder 
vor A u g e n steht ( A b b . 127) . 

Der g e w a l t i g e B a u ist se iner T e c h n i k n a c h 
ä l ter a ls das A m p h i t h e a t e r b e i m L a g e r . W i e die 
B u c h s t a b e n f o r m e n z w e i e r z u m B a u g e h ö r i g e n 
I n s c h r i f t s t e i n e 4 ) und die in z w e i t e r V e r w e n -
d u n g g e f u n d e n e n A l t ä r e des d e m A m p h i t h e a t e r 
s icher g le ichze i t igen N e m e s e u m 5 ) beweisen, 
s t a m m t die A n l a g e aus der Z e i t des K a i s e r s 
H a d r i a n oder des A n t o n i n u s P ius und gibt 
u n s eine V o r s t e l l u n g v o n der B e v ö l k e r u n g s z a h l 

2) Über die bis 1925 erzielten Ergebnisse hat Egger 
im Rom. Limes in ö . XVI (1926) 69 f f . berichtet. 

3) Genaueres über die 1737 von Richard Pococke 
und Jeremias Milles durchgeführte Reise und über 
beider Berichte wird Wilhelm Kubitschek im 209. 
Band der S.-Ber. der Wiener Akademie (Ältere Berichte 

über den römischen Limes in Pannonien) mitteilen. 
4) Es sind Steine von den Zugängen zu Ab-

teilungen des Zuschauerraumes: Loca pagi Aeleni 
die eine und loca Augustalium M(unicipii) A(eli) 
K(arnunli) die andere. 

5) Vgl. Rom. Limes in Ö. XVI (1926) 106. 
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126: Grundriß des zweiten Amphitheaters von Carnuntum. 
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der Stadt im 2. Jahrhundert. Daß das Amphi-
theater im 4. Jh. n. Chr. im wesentlichen noch 
aufrecht stand, aber nicht mehr seiner ur-
sprünglichen Bestimmung diente, beweist ein 
spätantiker Einbau im südlichen Torgang, in 
dem Egger die Grundmauern eines frühchrist-

gedeckt worden i s t 6 ) . Durch unermüdliche 
Beobachtung aller im Territorium des Lagers 
seither erfolgten Erdbewegungen ist es dem Vor-
stande des Ennser Musealvereines Dr. Schicker 
gelungen, nicht nur die Linie der Dekuman-
front des Lagers und einen Torturm der 

127: Die Arena des neuen Amphitheaters in Carnuntum. 

liehen Baptisteriums mit sechsseitiger Piscina 
erkannte; ein Fund, der zugleich von größter 
Wichtigkeit für die Geschichte der Christiani-
sierung des österreichischen Donaulandes ist. 
(Vgl. R. Egger , a. a. O. S. 105 ff.) 

Die Straße, die vom Nordtor zur städtischen 
Siedlung führte, wird uns nun den Weg weisen zu 
einer systematischen Untersuchung der Zivil-
stadt, von der schon vor 50 Jahren bedeutende 
Reste im sogenannten Tiergarten des gräflich 
Traunschen Schlosses aufgedeckt worden sind, 
ohne daß die Funde ausreichend veröffentlicht 
und in ihrer Bedeutung für den Stadtplan 
gewürdigt worden wären. 

Dauernde Aufmerksamkei t haben wir auch 
der zweiten am österreichischen Donaulauf ge-
legenen römischen Militärstadt, L a u r i a c u m 
(Enns), zugewendet, deren Ende des 2. Jahr-
hunderts errichtetes Legionslager in mehr-
jähriger Arbeit vor dem Kriege von Oberst v. 
Groller im Auftrage der Limeskommission der 
Wiener Akademie der Wissenschaften auf-

porta principalis dextra festzustellen, sondern 
auch im Innern des Lagers eine Reihe wich-
tiger Ergänzungen und Berichtigungen zu 
Grollers Plan zu gewinnen, wie von ihm im 
nächstjährigen Limeshefte dargelegt werden 
soll. 

A u c h die langumstrittene Frage nach der 
Lage der Zivilstadt Lauriacum kann nun als 
gelöst betrachtet werden, nachdem Prof. Egger 
seit 1924 in unmittelbarer Nähe des Lagers 
südöstlich der porta decumana, auf den jetzt 
nicht verbauten Feldern südlich und südöstlich 
des Lorcher Friedhofes, die Grundmauern 
mehrerer großer Gebäude aufgedeckt hat. In 
Fortsetzung dieser Grabungen konnte Prof. A. 
Gaheis 1929 trotz der Zerstörung aller Mauern 
bis in die Fundamente dank den streckenweise 
erhaltenen Fundamentgruben und Estrich-
rändern einen großen, auf drei Seiten von 
parallelen Mauern (also wohl von Säulenhallen) 
umschlossenen Platz feststellen, in dem wir 
zuversichtlich das Forum erkennen dürfen. Da 

6) Vgl. das XIII. und XIV. Heft des Römischen 
Limes in Österreich, die erst nach Grollers 1919 

erfolgtem Tode 1923 und 1924 ausgegeben werden 
konnten. 
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auf der Bodenschwel le , auf der die Lorcher 
Kirche steht, im Jahre 1910 ein dem Juppiter, 
der Juno und der Minerva geweihter A l tar 
gefunden wurde und diese bis in früheste Zeit 
zurückreichende K i r c h e demnach als Nach-
folgerin des kapitolinischen Hei l igtumes an-
gesehen werden darf, so scheint die unmittel-
bare Nachbarschaft von Kapitol und F o r u m 
wenigstens für die Stadt der späteren Kaiser-
zeit gesichert. Die für Sommer 1930 geplante 
Fortsetzung der Grabung wird uns hoffentl ich 
Näheres über die baul iche Ausgesta l tung des 
Forums lehren und in Ver fo lgung der Straßen, 
die an der Ost- und Nordseite des P latzes ent-
lang laufen, wird es m ö g l i c h sein, den Stadt-
plan noch weiter a u f z u k l ä r e n . 

Für die Geschichte der Stadt a m A u s g a n g 
der Ant ike sind die a m Hange des Eichberges 
1923 aufgedeckten in Reihen geordneten Ske-
lettgräber mit charakterist ischen Beigaben des 
4. Jahrhunderts von Wicht igke i t . Der Spät-
antike gehören a u c h die 1923 von Prof . Egger 
bloßgelegten mächt igen Fundamente eines 
Baues im Mündungsdreieck von D o n a u und 
Enns „ a m T a b o r " gegenüber von Mauthausen 
a m l inken Ufer der E n n s a n ; viel leicht ein als 
Brückenkopf dienender Burgus, dessen genau-
ere Erforschung durch die Bodenverhältnisse 
des Uferhanges v e r w e h r t bleibt. 

Die Siedlungsgeschichte der größten Han-
delsstadt des nördlichen Norikum, O v i l a v a , 
der Vorläufer in von W e l s , ist im letzten Jahr-
zehnt genauer bekannt geworden, seit Stadtrat 
Wiesinger die stattl iche U m w a l l u n g aufgedeckt 
h a t 7 ) , die nachträgl ich — w o h l A n f a n g des 
3. Jahrhunderts — als R a h m e n u m die in den 
ersten Jahren der römischen L a n d n a h m e ge-
gründete Stadt gelegt wurde. W a r e n auch 
größere systematische Ausgrabungen innerhalb 
der modernen Stadt nicht mögl ich, so konnte 
doch Wies inger im Verein mit Prof. K . Wolf 
jede durch Baubewegungen gebotene Gelegen-
heit zu genauer Feststel lung der zutage getre-
tenen antiken Baureste benützen und wichtige 
Beobachtungen über das städtische Straßen-
netz m a c h e n , so daß es in Bälde m ö g l i c h sein 

dürfte, das Stadtbild, das spätestens in hadri-
anischer Zeit, viel leicht schon im 1. Jahrhun-
dert nach einheitl ichem Plane geschaf fen 
wurde, in seinen Hauptzügen wiederzugewin-
nen. Neuerdings sind im nordwestl ichen Qua-
dranten der Stadt neben einer größeren Prä-
furnienanlage langgestreckte R ä u m e mit Hypo-
kausten festgestellt worden, die zu einer aus-
gedehnten Thermenanlage gehören werden. 

Schwieriger als in Wels ist es in S a l z ^ 
b ü r g , bis zum römischen Niveau der Stadt 
vorzudringen. Museumskustos Dr. Silber hat 
im A u f t r a g e des österreichischen archäologi-
schen Institutes jewei l ig in den engen Grenzen, 
die von den baulichen Erfordernissen der 
Gegenwart abgesteckt werden, durch kleine 
Grabungen die römischen Bauschichten unter-
s u c h t ; was über den zentralen Teil der römi-
schen Stadt und ihr Straßennetz bisher ermit-
telt werden konnte, ist von Olivier K l o s e in 
dem Führer J u v a v u m (1929) S. 14 f. z u s a m -
mengestel lt . Im Salzburger Vorland konnte 
Dr. Silber 1926 auf der Lindachhöhe nächst 
Oberndorf die Fundamente und zahlreiche 
Architekturstücke eines an drei Seiten von 
e inem Säulenumgang umgebenen Grabbaues 
frei legen, der uns einen reich ausgestatteten 
stadtrömischen Typus im nördlichen Norikum 
im 3. Jahrhundert n. Chr. vor A u g e n s t e l l t 8 ) . 

In Kärnten, w o dank der Rühr igke i t des 
Kärntner Geschichtsvereines das werktät ige 
Interesse für vor- und frühgeschichtl iche Al ter-
tümer auch in den Zeiten der Not lebendig 
geblieben war, mußte das Institut zunächst 
darauf bedacht sein, die vorher begonnene 
systematische Untersuchung der Stadtgebiete 
von V i r u n u m und Teurnia weiter auszubauen. 

In V i r u n u m setzten wir 1926 mit einer 
Grabung größeren Maßstabes ein, u m ein für 
unsere nordischen Alpenländer einzigartiges 
B a u w e r k aufzudecken. Schon etliche Jahre 
vor dem Kriege hatte ich in einer im K l a g e n -
furter Landesmuseum aufbewahrten Plan-
skizze einer 1855 und 1856 auf dem Zol l fe ld 
(östlich v o m Töltschacher Fahrweg) durch-
geführten Grabung den unvollständigen, aber 

7) Jahresh. XXI/XXII (1924) Beibl. 345 ff . ; 
vgl. auch Nowotny, XV. Ber. d. röm.-germ. Kom-
mission 123 ff. 
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8) Vgl. Salzburger Museumsblätter 1927 Nr. 1 ; 
Iuvavum S. 53. 



charakter is t i schen Grundriß eines römischen 
B ü h n e n t h e a t e r s e r k a n n t ; über diese Grabung 
waren (von keinerlei Ze ichnung begleitete) 
Ber ichte in der Carinthia 1855 (S. 66; 96 f.) 
erschienen. Schon damals hat der erste Bericht-
erstatter (Jabornegg) die Vermutung aus-
gesprochen, daß die aufgedeckten Gebäudereste 
a m R a n d e einer von dem Hügelhang um-
schlossenen Mulde zu einem Theater gehören 
könnten, ließ aber diese Vermutung fallen 
(vgl. Carinthia 1857, S. 81 f.), als ein zweiter 
Berichterstatter (Carinthia 1855, S. 113 f . ; 
118 f.) umständl ich nachwies, daß diese Reste 
n a c h A n l a g e der Z u g ä n g e und nach den Maß-
verhältnissen mit Vi truvs Theaterbeschreibung 
nicht in E i n k l a n g gebracht werden könnten. 
Man hatte eben an den entscheidenden Stellen 
nicht tief genug gegraben und weder an den 
freigelegten sieben K a m m e r n des Hinterhauses 
die Z u g ä n g e zur östlich anschließenden Bühne 
noch in d e m die Mulde halbkreisförmig um-
grenzenden Hügelhang den ansteigenden Zu-
s c h a u e r r a u m erkannt , obwohl hier noch Stücke 
von s c h r ä g ansteigenden Mauern und Ge-
wölben aufgedeckt worden waren. So geriet 
der bedeutsame Fund, ohne eine entsprechende 
W ü r d i g u n g gefunden zu haben, u m so rascher 
in völl ige Vergessenheit , als die Mauerreste im 
Laufe der Jahre wieder gänzlich unter Schutt 
und B a u m w u c h s verschwunden waren. Nur 
die Mulde und die Schuttwäl le am Rande der 
Terrasse ermögl ichten es, an Hand der eben 
erwähnten Skizze, den Grabungsplatz im 
Terrain n a c h z u w e i s e n . Aber erst 1926 gestat-
teten es die äußeren Verhältnisse, die von mir 
lang geplante Grabung in die W e g e zu leiten. 
Gleich bei der ersten, von Professor Egger ge-
leiteten K a m p a g n e wurden nach Wiederauf-
deckung der K a m m e r n des Hinterhauses die 
drei T ü r e n , die auf die fast 6 m tiefe, 3 2 m 

lange B ü h n e hinausführten, und die unteren 
Teile der säulengeschmückten Marmorfassade 
der Skene bloßgelegt, wodurch die Deutung 
der Ruine sichergestellt war. In den fol-
genden Grabungsperioden —· es konnte jähr-
lich nur wenige W o c h e n hindurch gearbeitet 
werden — wurden die Vorderwand der Bühne, 
ferner die ganze Außenmauer des Zu-
s c h a u e r r a u m e s und die Zugänge zur Orche-
stra gefunden. Die A u f d e c k u n g der tief ver-

schütteten Orchestra und der Radialmauern 
des Z u s c h a u e r r a u m e s an dem mit B ä u m e n 
dicht bestandenen A b h a n g w a r mit besonderen 
Schwierigkeiten verbunden, so daß es noch 
einer weiteren Untersuchung im k o m m e n d e n 
Herbste bedarf, u m die genauen Maße der Orche-
stra und des unteren U m g a n g e s zu ermitteln. 
Der A u f b a u der Zuschauersi tze ist leider völ l ig 
verloren gegangen. Nach den Formen der 
Archi tektur und n a c h Maßgabe der Einzel-
funde — darunter eines verstümmelten Mar-
morkopfes , den m a n als Porträt Hadrians an-
sprechen darf — ist der Bau der ersten Hälfte 
des 2. Jahrhunderts zuzuweisen. 

Neben dem kulturgeschichtl ichen Inter-
esse, das dieses einzige Bühnentheater in den 
österreichischen Alpenländern erweckt , ver-
dient auch die baukünstlerische Gesamtanlage, 
der das Bühnengebäude eingegliedert war , 
besondere Beachtung. Die Terrasse, auf der 
die Skene sich erhob, trug an ihrem Westrande 
die Säulen der Halle, die dem Hinterhause 
der Skene nach der Stadtseite zu vorgelagert 
w a r . Links und rechts von den Seitentrakten 
der Skene sprang eine Bastion vor, die einen 
rechteckigen Bau, w o h l einen Tempel, trug. 
West l ich darunter lag noch eine weitere, 
ebenfalls mit Hallen geschmückte Terrasse, 
als Zwischenstufe zwischen Theaterterrasse 
und der a m Fuße des Hügels zur Stadt füh-
renden Straße; diesen Hallen gehören die 
zahlreichen Bruchstücke sorgfält iger W a n d -
malerei und Stuckverz ierung an, die 1855 und 
1856 und schon bei älteren Grabungen an diesem 
Hange gefunden wurden und in das K l a g e n -
furter Museum gelangt sind. V g l . Mitteil. d. 
Z e n t r a l k o m m . III (1854) 287 f. 

Eine weitere Bereicherung des Stadt-
bildes wurde 1925 durch die Feststel lung einer 
ansehnlichen Vi l lenanlage an dem Hange 
östlich der Sulzwiese (nördlich des Theaters) 
und 1924 durch die A u f d e c k u n g des Unter-
baues eines stattl ichen Podiumtempels (der 
leider nur zu einer Hälfte der Grabung zu-
gängl ich war) a m Nordrand der in Häuser-
blöcke regelmäßig gegliederten Stadt gewonnen. 

In die prähistorische Siedlungsperiode der 
Virunum umschließenden Höhen führte eine 
Grabung auf dem Maria-Saaler-Berg, der durch 
eine Waldabstockung 1924 einer Untersuchung 
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zugänglich gemacht wurde. Es stellte sich 
heraus, daß die Mauerreste nicht, wie die 
Meinung w a r , von einer spätantiken Fliehburg 
herrühren, sondern e inem frühgeschicht l ichen 

Ringberg mit einer Vorburg angehören. Damit 
haben wir mitten in K ä r n t e n eine Wehrsied-
lung derselben A r t nachgewiesen, wie die 
„castel l ier i" in Istrien und Dalmatien. A u c h 
alle Kle infunde weisen in die Frühzeit v o m 
Neolithikum bis ins 1. Jahrhundert v . Chr. Ein 
eigenartiges Fundstück w a r ein pfriemenartiger 
Gegenstand aus Bein (eher ein Ta l i sman als 

ein Werkzeug) mit sechs Schrif tzeichen, die 
R. Egger wohl mit Recht als Buchstaben eines 
der mannigfalt igen venetischen Alphabete er-
k l ä r t h a t 9 ) . 

Ein neues größeres Unternehmen ist uns 
seit dem Jahre 1928 in F e i s t r i t z südlich der 
Drau, zwischen Spittal und Vi l lach, in Ober-
kärnten zugewachsen (Abb. 128). Anläßl ich einer 
Z u s a m m e n k u n f t reichsdeutscher und öster-
reichischer Altertumsforscher und Prähistor iker 
in K ä r n t e n im Jahre 1927 w a r verabredet 
worden, an diesem Orte eine gemeinsame Unter-

128: Kartenskizze von Feistritz und Umgebung. 

9) Carinthia I 117 (1927) S. 1. Germanische 
Runen wollte Marstrander, Norsk Tidskrift for 
sprogvid I (1928) 90 f. erklären, was schon aus 
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Kretschmer, Zeitschr. f. deutsches Altertum 66 
(1929) 10 f. 
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suchung unseres Institutes und der Römisch-
germanischen K o m m i s s i o n des Archäologi-
schen Institutes des Deutschen Reiches in 
F r a n k f u r t a. M. durchzuführen (Egger-Bersu, 
Jh. X X V Beibl . I 5 9 f f . ) . In erster Linie war dafür 
der nördlich des Ortes Feistritz an die Drau 
vortretende Hügel , ,Görz" , auch „ S t a d t g ö r z " 

m a c h t hatten, ohne daß bisher ein Versuch 
zur A u f k l ä r u n g ihrer Bedeutung gemacht 
worden wäre . Bei der durch die Terrainver-
hältnisse sehr erschwerten Grabung wurden 
zunächst ein Stück einer Festungsmauer 
spätrömischer Zeit und eine große Toranlage 
herausgeschält . Innerhalb der Befestigungs-

129: Der Hügel von Duel, Schichtenplan und Bauten. 

genannt, ins A u g e gefaßt, der seiner ganzen 
Figuration n a c h als geeigneter Platz einer 
Befest igungsanlage erscheinen mußte und von 
Jabornegg als römisches Standlager erklärt 
worden w a r . Die Grabung, die im Bereiche 
der Terrasse „ G ö r z " von Dr. G. Bersu, dem 
zweiten Direktor der Römisch-germanischen 
K o m m i s s i o n , geleitet wurde, hat zunächst 
festgestellt , daß diese Stelle zwar in Spät-
Latene-Zei t durch eine U m w a l l u n g umschlos-
sen, in römischer Zeit dann aber wohl teil-
weise besiedelt, jedoch nicht befestigt war . 
Ungleich bedeutsamere Ergebnisse erbrachten 
weiterhin die Arbei ten auf einem ix/2 k m weiter 
südlich gelegenen bewaldeten Hügel, namens 
Duel , auf dessen Mauerreste schon vor Zeiten 
kärntner ische Lokal forscher aufmerksam ge-

mauern aber, auf der Kuppe des Hügels , hatte 
Prof. Egger die Freude, die Grundmauer einer 
frühchrist l ichen K i r c h e des bekannten nori-
schen Typus und eines daneben liegenden 
Pfarrhofes , in den das Baptisterium einbezogen 
war, a u f z u d e c k e n . 

Eine für die Geschichte des Ortes beson-
ders wicht ige A u f g a b e ergab sich aus der Fest-
stel lung eines älteren und eines jüngeren 
Mauerringes der Festung. In der zweiten 
K a m p a g n e wurde das Verhältnis dieser Mauern 
zueinander völl ig g e k l ä r t ; an der Innenseite 
der Mauern wurde eine Reihe von K a s e m a t t e n 
aufgedeckt , der weite R a u m innerhalb der 
Mauer aber war nicht verbaut, sondern für die 
A u f n a h m e der schutzsuchenden Bevölkerung 
der U m g e b u n g best immt (Abb. 129). Die 
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Konstruktion der Mauer und die — übrigens 
recht spärlichen — Einzelfunde führen zu 
dem Schlüsse, daß die Festung und ebenso 
die Kirche erstmalig bald nach 400 errichtet, 
daß dann die Ringmauer nach einer ziemlich 
weitgehenden Zerstörung neuerdings in kunst-
vollerer Technik wieder hergestellt und u m 
600 endgültig zerstört wurde. Die Festung ist 
nicht nur als das erste sicher erkannte Kastel l 
eines Limes Italicus an der Drau von hohem 
historischen Werte, sie ermöglicht auch die 
richtige Beurteilung schon früher aufgedeckter 
fester Plätze an der neuen Nordgrenze des 
weströmischen Reiches, wie des Kastells auf 
dem Hoischhügel bei Maglern. Wie Egger 
gezeigt hat, steht der Typus dieses Kastells, 
das in seiner letzten Zeit, im 6. Jahrhundert, 
wohl von Langobarden besetzt war, dem 
Festungstypus nahe, den wir bisher nur aus 
dem Orient des 5. Jahrhunderts kannten, und 
stellt uns zugleich die bisher nur vermutete 
Zwischenstufe vor Augen, die vom spätrömi-
schen Kastell zu den frühesten Burgen des 
Mittelalters führt. Im heurigen Jahre sollen, 
soweit es die Ortslage zuläßt, die beiden 
Mauerringe in ihrem ganzen Umfange ver-
folgt und die an ihrer Innenseite anliegenden 
Bauten aufgedeckt werden; vielleicht glückt 
es auch, am Fuße des Hügels die Nekropole, 
die zu den beiden Ansiedlungen spätrömischer 
Zeit gehört, aufzufinden und so das Bild dieser 
durch literarische Überlieferung so spärlich er-
leuchteten Kulturperiode zu vervollständigen. 

Es war von Anfang an beabsichtigt, das 
Grabungsunternehmen in Feistritz zugleich 
der praktischen Ausbildung jüngerer Kräfte 
dienstbar zu machen. Im ersten wie im zweiten 
Jahre hat eine ganze Reihe von Archäologen 
und Prähistorikern aus Deutschland und 
Österreich, aber auch aus der Schweiz, Un-
garn und den Balkanstaaten hier am Ausgra-
bungsdienste teilgenommen. Der unternommene 
Versuch, in geeignetem Gelände eine Art 
hochschulmäßiger Ferialkurse für wissen-
schaftliche Bodenforschung mit Übungen 
im Vermessen, Nivellieren, Profilzeichnen 
u. a. einzurichten, ist nach Ansicht aller 
Beteiligten erfolgreich verlaufen und soll in 
diesem Jahre seine Fortsetzung finden. 

Auf dem Stadthügel von Τ e u r η i a (Sankt 
Peter i. Holz) konnte 1925 durch eine Grabung 
die Vermutung R. Eggers bestätigt werden, daß 
die frühchristliche Stadtkirche, die „Bischofs-
kirche" , die der (1910 freigelegten) Friedhofs-
kirche zeitlich vorausging, an der Stelle der 
jetzigen Pfarrkirche in St. Peter lag. Stücke 
der Fundamentmauern und eines Mosaik-
estriches konnten nachgewiesen werden. Der 
Grundriß des bei den späteren Überbauungen 
offenbar völlig zerstörten Baues konnte unter der 
modernen Kirche nicht weiter verfolgt werden. 

Im westlichen Außengebiet von Teurnia, 
bei Lendorf, veranlaßte der Fund eines dem 
Mars geweihten Altares 1926 eine Durch-
forschung des benachbarten Grundstückes, die 
ein interessantes Ergebnis brachte: In einem 
von einer polygonalen Mauer umschlossenen 
Bezirke fanden sich die Grundmauern mehrerer 
kleiner Kapellen, deren eine dem Mars geweiht 
war, während die Kultpersonen der anderen 
nicht nachweisbar waren; von dem Standbild 
des Mars wurde der Panzertorso gefunden. 
Vgl. Jahreshefte X X V 1929 Beibl. 149 ff . 

Eine weitere kleine Grabung in Kärnten 
ist besonders dadurch belangreich geworden, daß 
sie uns ein kultliches Zentrum der bodenstän-
digen Bevölkerung kennen gelehrt hat. Auf dem 
„Burgsta l l " bei St. Margareten, südöstlich von 
St. P a u l (Lavanttal), hat R. Egger 1926 einen 
quadratischen Tempel (von 9 '8o m Seitenlänge) 
mit einem offenen Umgang aufgedeckt, der 
durch mitgefundene Inschriftsteine als Heilig-
tum des Mars Latobius gesichert ist. Hier am 
südöstlichen Rand des Siedlungsgebietes der 
Alpenkelten stand im 2. Jahrhundert n. Chr. 
ein „gal l ischer" Tempel des Latobius, des 
Stammesgottes der Latobici. Wie die Bau-
inschrift besagt, ist um 200 das navale vetu-
slale conlapsum, der ganze Tempel oder ein 
Teil von ihm, erneuert worden; nach den 
Münzfunden scheint er bei der bäuerlichen 
Bevölkerung — den Paganen — noch bis Ende 
des 4. Jahrhunderts in Ansehen gestanden zu 
sein, bis ihn die Christen aus einer der schon 
damals völlig christianisierten städtischen Sied-
lungen der Nachbarschaft zerstörten, wobei sie 
die Trümmer der Statuen und des Tempel-
inventars in zwei Gruben verscharrten IO). 

I0) Vgl. Rudolf Egger im Anzeiger d. Wiener Akad. d. Wissenschaften 1927, III/IV. 
Jahreshefte des österr. archäolog-. Institutes. Bd. XXVI. Beiblatt 
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Für die siedlungs- und wirtschafts-
geschichtliche Erforschung der Länder haben 
wir in den letzten Jahren reiches Material 
durch die Feststellung prähistorischer Klein-
siedlungen der Bauern und der Bergwerks-
arbeiter gewonnen. A n der Aufdeckung solcher 
prähistorischer Siedlungen in Steiermark, die 
v ie l fach in römischer Zeit an derselben Stelle 
weiterleben, hat W . Schmid erfolgreich gear-
beitet und wichtige Beobachtungen über die 
E n t w i c k l u n g bodenständiger Hausformen und 
Einrichtungsgegenstände und über das Ein-
dringen der römischen Wohnbräuche und der 
römischen K e r a m i k gemacht. Vgl. Forschungen 
u. Fortschritte 1928, 364. 

Leichter greifbar für den Spaten des Aus-
gräbers als die bescheidenen Hütten älterer 
Kulturperioden sind die von den römischen 
Zusiedlern errichteten Villen und Gutshöfe. 
W i r konnten ihrer neuerdings eine große Zahl 
aller Abstufungen vom einfachen Nutzbau und 
Wirtschaftshof bis zu der mit städtischem 
Prunke ausgestatteten Luxusvilla durch Gra-
bungen erfassen. Im Salzburger Land hat 
Olivier Klose seine Aufdeckung ländlicher 
Vil len erfolgreich fortgesetzt 1 1 ) , im Burgen-
land hat A . Barb Gelegenheit gefunden, ähn-
liche Gehöfte, insbesondere einen größeren 
Vi l lenkomplex bei Deutsch-Kreutz aufzu-
d e c k e n . 

Besondere E r w ä h n u n g verdient auch in 
diesem R a h m e n die von W . Schmid in Wey-
regg a m Attersee in ihrem ganzen Grundriß 
bloßgelegte Vil la an einer mit voller Würdi-
gung der landschaft l ichen Reize ausgewählten 
Stelle. Ende des 2. Jahrhunderts erbaut, muß 
sie, wie die verschiedenen Schichten von 
W a n d - und Bodenschmuck zeigen, auch noch 
in konstantinischer Zeit bis tief in das 5. Jahr-
hundert hinein bewohnt gewesen sein I 2). 

Auf dem schier unübersehbaren großen 
Arbeitsgebiete der Gräberforschung sind im 
letzten Jahrzehnte bedeutsame Ergebnisse er-
zielt worden, dank der in immer weitere 

Kreise dringenden Erkenntnis, daß nicht durch 
Öffnen und Ausschöpfen einzelner Gräber, 
sondern nur durch systematische Aufdeckung 
größerer Gräberreihen unter sorgfältigster Be-
obachtung aller Lagerungsverhältnisse ge-
schichtliche Werte erschlossen werden können. 
An einer Reihe von Orten hat das Institut 
solche systematische Grabungen in den letzten 
Jahren durchgeführt oder die Arbeit anderer 
gefördert. Die Untersuchung der Gräber bei 
Sommerein am Leithagebirge, die O. Menghin 
und A . Seracsin, Jahreshefte X X I V 1929, 
Beibl. 69 ff . beschrieben haben, liegt zeitlich 
bereits dieser Berichtsperiode voraus. Der 
spätantiken Reihengräber bei Enns ist schon 
vorher (Sp. 281) Erwähnung geschehen. Der 
1926 in Lentia-Linz aufgedeckte große Urnen-
friedhof aus der frühen Kaiserzeit hat dem 
Linzer Museum ein reiches Material geliefert, 
das noch nicht ausreichend bearbeitet i s t 1 3 ) . 
Eine Gruppe frührömischer gemauerter Gräber 
in Katsch im Murtale hat W . Schmid in den 
Jahresheften X X V 1929, Beibl. 108 ff . sorg-
fältig beschrieben. In besonders großer Zahl 
sind neuerdings größere Gräberfelder im Burgen-
land nachgewiesen; eines bei Rust aus römi-
scher Zeit wird das Institut in diesem Sommer 
aufdecken. Andere burgenländische Nekropolen, 
die für die Geschichte der Völkerwanderungen 
im 5. und 6. Jahrhundert wertvolles Material 
erhoffen lassen, sollen ebenfalls in größerem 
Umfange untersucht werden. 

Besondere Aufmerksamkei t haben in den 
letzten Jahren die Hügelgräber (Tumuli) auf 
sich gezogen, die in der ganzen östlichen 
Hälfte des Reiches, vom Wienerwald bis nach 
Ungarn und von der Donau bis Südsteiermark 
zu Hunderten nachgewiesen worden sind. 
Vielfach finden sich eng benachbart Gräber 
dieses Typus, der bei der illyrischen Bevölke-
rung für ihre Brandbestattungen üblich ge-
worden war, mit einem Inventar der Hallstatt-
zeit neben gleichartigen Gräbern mit rein 
römischer Ausstattung aus dem 1. und 2. Jahr-

τ ι ) Vgl. Ο. Klose, Römische Gebäudereste in 
Kemeting bei Maria Piain und in der Kellau bei 
Golling, Mitteil. d. Ges. f. Salzburger Landeskunde 
65, 1925, S. 88. 
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I2) Vgl. Jahrb. d. Oberösterr. Musealvereines 
81, 1926, 63 f. 

*3) Vgl. Karnitsch, Materialien zur Topographie 
von Lentia, Heimatgaue, Linz 1927. 
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hundert η. Chr. In Steiermark sind zu den 
schon lange bekannten Hügelgräbern der 
Leibnitzer Gegend zahlreiche weitere hinzu-
gekommen, von denen ich die durch W . 
Schmid untersuchte Gruppe von Gigging bei 
Gleisdorf besonders hervorhebe. A n der nörd-
lichen Grenze des Burgenlandes sind auf dem 
Teufelsjoch bei Jois (südöstlich von Bruck 
a. d. Leitha) durch Wirtschaftsrat Seracsin 
zahlreiche gleichartige Hügelgräber sowohl 
solche mit i l lyrischer wie solche mit römischer 
Ausstattung aufgedeckt worden. Überaus groß 
ist aber die Z a h l dieser T u m u l i im südlichen 
Burgenland, hier wieder vor a l lem im Ober-
warther Bezirk. Neuerdings hat das Institut 
im Einvernehmen mit dem Bundesdenkmal-
amt und dem Niederösterreichischen Landes-
museum auch im Gebiete des Wienerwaldes 
unter Leitung von Oberst Caspart mehrere 
auf ein ziemlich ausgedehntes Gebiet sich 
verteilende Gruppen solcher Grabhügel unter-
suchen lassen. A u c h diese mit gemauerten 
K a m m e r n und dromosart igen Zugängen 
ausgestatteten Grabanlagen s tammen nach den 
reichen keramischen Funden zu schließen aus 
der früheren Kaiserzei t und reichen nicht über 
die Zeit der Markomannenkriege herab. 

w i l l k o m m e n geheißen wurden. 
So konnte Prof. Egger 1926 in Aquileia 

sowohl wie in Grado seine Forschungen über 
die Baugeschichte der konstantinischen und 
späteren Kirchen und seine ergebnisreichen 
Untersuchungen über Hermagoras und die 
aquileiensischen Heiligen zum Abschluß brin-
gen. In Salona hat er im Einvernehmen mit 
Direktor Abramic die Arbeiten in der K i r c h e 
und im Coemeterium von Marusinac und im 
Coemeterium von Crikvine bei V r a n j i c voll-
endet, wobei der dänische, jetzt in Split tätige 
Architekt Ejnar Dyggve für die technischen 
A u f n a h m e n sorgte. Auf Einladung der jugo-
slawischen Regierung n a h m Prof. Egger 1925 
an den vom Direktor des Belgrader National-
museums V. Petkovic. geleiteten Grabungen in 
Stobi in Südserbien teil. Er konnte dort die 
städtische Kirche — eine dreischiffige Basi l ika 
mit reicher Innenarchitektur aus der Ze i t u m 
500 — bloßlegen. Die weitgreifende Bedeu-
tung, die den Ergebnissen dieser Grabung für 
die Geschichte des Kirchenbaues a m B a l k a n 
und darüber hinaus für die E n t w i c k l u n g der 
Ornamentik in frühbyzantinischer Zei t zu-
k o m m t , hat R. Egger selbst in den Jahres-
heften X X I V 1929 42 f f . ausführl ich dargelegt. 

In der geographischen Anordnung unserer 
Arbeitsplätze steht an letzter Stelle dieses Be-
richtes unser Grabungsunternehmen in Ephe-
sos, das nach Größe des Arbei tsaufwandes und 
Bedeutsamkeit der Ergebnisse den vorher 
genannten Unternehmen weit voransteht . Es 
gereicht dem Institute zu ganz besonderer 
Genugtuung, daß wir in dem alten Arbeits-
gebiete, das Benndorf der österreichischen 
Wissenschaft zugewonnen hatte, die F o r s c h u n g 
in großem Maßstabe wieder a u f n e h m e n und 
ein bedeutendes Stück nach vorwärts tragen 
konnten. Die Rücksicht auf die schwier ige 
f inanziel le Lage des verarmten Staates hatte 
es dem Institute ja zunächst verwehrt , aus-
ländische Unternehmungen ins A u g e zu fassen. 
So mußte ich in den ersten Jahren n a c h Kriegs-
ende auf eine Anfrage aus Konstant inopel , ob 
unser Institut die ephesischen Grabungen 
wieder aufnehmen werde, wahrhei tsgemäß ant-
worten, daß ich wohl die Hof fnung aufrecht 
erhalte, unser W e r k weiterzuführen, daß aber 
bei dem Mangel eigener Geldmittel dies erst 
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W a r e n die Mittel des Institutes zunächst 
vollauf durch die inländischen Grabungsauf-
gaben in Anspruch genommen, so konnten 
doch selbstverständlich die Arbeitsinteressen 
des Institutes nicht innerhalb der politischen 
Grenzen beschlossen bleiben. Die wissenschaft-
liche A u s w e r t u n g der Unternehmungen, die 
wir vor dem Kriege in den ehemals österreichi-
schen 1 Küstenländern der Adria eingeleitet 
hatten, erforderte, daß wir dauernd in Fühlung 
blieben mit den archäologischen Arbeiten in 
Aquileia und Istrien und in Dalmatien. Die 
guten persönlichen Beziehungen, die uns aus 
früherer Zeit her mit den jetzt dort wirkenden 
Archäologen verbanden, sind nach dem Kriege 
rasch wieder aufgelebt , so daß die Mitglieder 
unseres Institutes nicht nur freundliche Auf-
nahme bei ihren Studien in den alten Arbeits-
gebieten fanden, sondern auch als Arbeits-
genossen sowohl bei der Wei ter führung älterer 
als bei der A u f n a h m e neuer Unternehmungen 



n a c h Erre ichung auswärtiger Hilfe möglich 
sein würde . D e n n o c h hat in anerkennender 
W ü r d i g u n g der von R. Heberdey erfolgreich 
bis z u m Jahre 1913 fortgesetzten ephesischen 
U n t e r n e h m u n g der seinerzeitige Generaldirektor 
der türk ischen Ant ikensammlungen Halil 
E d h e m Bey, der unsere früheren Arbeiten 
i m m e r verständnisvol l gefördert hatte, sich 
best immt gesehen, Österreich ein ideelles Vor-
recht auf die Grabungen in den Ruinen von 
Ephesos zu b e w a h r e n , und die neue Regierung 
in A n g o r a hat dementsprechend anderweitige 
A n s u c h e n u m Grabungserlaubnis an dieser 
Stätte abgewiesen. Unverhof f t rasch ist uns aber 
dann die auswärt ige Hilfe zuteil geworden. 
D a s lebhafte Interesse, das die von dem Athener 
A r c h ä o l o g e n Prof . Sotiriu während der Zeit 
der gr iechischen Okkupation vorgenommene 
Grabung in der Johannesbasi l ika für das 
Ephesos der frühchrist l ichen Zeit in weiteren 
Kreisen erregte, hat früher, als wir erwarten 
konnten, die Geldmittel im Ausland finden 
lassen. Es w a r in erster Linie Geheimrat Pro-
fessor Adolf D e i ß m a n n in Berlin, der durch 
sein enthusiast isches Eintreten für die weitere 
Erschl ießung des al ten Ephesos bei Herrn 
John Rockefe i ler jun . 1925 eine große Geld-
spende für diesen Z w e c k erwirkte. Die Be-
dingung Rockefe l lers , daß gleich große Geld-
mittel a u c h von deutscher und österreichischer 
Seite beigestellt werden müßten, konnte dank 
d e m großzügigen Verständnisse, das bei deut-
schen Förderern archäologischer Unterneh-
m u n g e n , vor a l l e m bei der Notgemeinschaft 
der Deutschen Wissenschaf t unter ihrem Prä-
sidenten E x z e l l e n z Schmidt-Ott zu finden war, 
erfül l t werden. Bei einer Besprechung, die ich 
mit deutschen Fachgenossen und führenden 
Männern der Notgemeinschaft im Frühjahr 
1926 in Berl in hatte, wurde eine Treuhänder-
s c h a f t „ E p h e s o s g r a b u n g " gegründet, der die 
f inanztechnische A b w i c k l u n g des Unter-
n e h m e n s obliegt. O b w o h l aus österreichischen 
Geldmitteln nur ein verhältnismäßig geringer 
f inanzie l ler Bei trag in Aussicht gestellt werden 
konnte , haben ebenso wie die amerikanischen 
Geldgeber a u c h die deutschen Kollegen mit 
größter Loyal i tät es als selbstverständliche 
Voraussetzung der D u r c h f ü h r u n g betrachtet, 
daß das österre ichische Archäologische Institut 

die wissenschaft l iche Leitung der Grabung so-
wie die Publikation der Ergebnisse übernehme. 
Bei unseren Verhandlungen mit der türkischen 
Regierung, die von unserem Gesandten in An-
gora Exzel lenz August K r a l erfolgreich durch-
geführt wurden, ergab sich, daß entsprechend 
der neuen staatl ichen Ordnung und mit R ü c k -
sicht auf die militärische Bedeutung des 
ephesischen Distriktes ein türkischer Beamter 
als Leiter der Grabung von Angora aus dele-
giert werden müsse. Es w a r ein glückl iches 
Zusammentref fen, daß für diese Stellung der 
Generalinspektor der Altertümer A h m e t Az iz 
Bey ausersehen wurde, der schon vie l fach mit 
deutschen Archäologen zusammen gearbeitet 
hatte und der, wie die Folge zeigte, zu ver-
ständnisvollem Z u s a m m e n w i r k e n mit unserer 
Delegation besonders gerne bereit w a r . 

V o m Institute wurde der damalige Sekretär 
des Institutes Prof. Dr. Josef K e i l , der schon 
vor dem Kriege lange Jahre in Ephesos er-
folgreich tätig gewesen war, mit der Durchfüh-
rung der Arbeiten, die im Herbste 1926 auf-
genommen wurden, betraut. Das P r o g r a m m 
sollte in gleicher Weise wie in der früheren 
Grabungsepoche die gesamten Denkmäler der 
ephesischen Stadtgeschichte von der ältesten 
Zeit an bis ins späte Mittelalter umfassen. 
Aber wir durften jetzt nicht, wie es früher 
im Vertrauen auf unbeschränkte Fortdauer der 
Arbeitsmöglichkeit geschehen war, uns darauf 
einstellen, in schrittweisem topographischen 
Vorgehen die Ruinen eine nach der andern 
aufzuklären, sondern wir mußten, die dar-
gebotene Gelegenheit nützend, an alle Auf-
gaben herantreten, deren gründliche Lösung 
die äußeren Umstände jeweils zu gewähren 
schienen. Daß wir das in größtem Ausmaße 
tun konnten, danken wir der Großzügigkeit , 
mit der Herr J. Rockefe l ler seine erste Spende 
in Würdigung der großen Probleme noch zwei-
mal wiederholte, die von der Notgemeinschaft 
jedesmal durch große eigene Zuwendungen er-
gänzt wurden. Ich darf noch hervorheben, daß 
auch das Österreichische Unterrichtsmini-
sterium und die Wiener A k a d e m i e der Wissen-
schaften die Fort führung der Grabung nicht 
nur durch autoritäre Förderung, sondern auch 
im R a h m e n der verfügbaren Mittel geldlich 
unterstützt haben. 
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So konnten der ersten K a m p a g n e von 1926 
drei weitere in den Jahren 1927 bis 1929 
in Ephesos folgen, wobei dem mitt lerweile 
nach Greifswald berufenen Führer der österr. 
Delegation Prof. J. Kei l , wie schon 1926,Prof . 
Max Theuer von der Technischen Hochschule 

Beibl. 247 f f . ; X X I V 1929 Beibl . 1 f f . ; X X V 1929 
Beibl . i f f . ; X X V I 1930 Beibl. 1 f f . ) , darf i ch 
mich begnügen, in rückschauendem Überbl ick 
die wichtigsten Ergebnisse hervorzuheben, 
geordnet nicht nach der Chronik der Arbeits-
jahre, sondern nach den Epochen der ephesi-

130: Planskizze der lysimachischen Stadt. 

in Wien und Dr. Franz Miltner von unserem 
Institute mit hingebungsvol ler Ausdauer zur 
Seite s tanden; für die K a m p a g n e von 1927 und 
1928 war auch Regierungsbaurat Dr. Hans 
Hörmann aus P a s s a u als Mitarbeiter gewonnen 
worden. Geh.-Rat Prof . Deißmann hat all-
jährl ich während eines Tei les der Grabungszeit 
beratend und hel fend der Grabung beigewohnt. 
Ich selbst habe im Herbst 1927 Gelegenheit 
gehabt, die noch der Lösung zuzuführenden 
Aufgaben des weitausgrei fenden Unternehmens 
an Ort und Stelle zu besprechen. 

Da über die bisher durchgeführten K a m -
pagnen Prof. Ke i l mit vorbildlicher Raschheit 
jeweils in den Jahresheften ausführl iche vor-
läufige Berichte erstattet hat (Jh. X X I I I 1926 

sehen Stadtgeschichte, für die die neugewon-
nenen Denkmäler eine Bereicherung unserer 
Erkenntnis gebracht haben. V g l . die P l a n -
skizze A b b . 130. 

Z u m ersten Male sind uns jetzt K u l t u r -
reste aus der Gründungszeit von Ephesos 
grei fbar geworden. In einer A n z a h l von Such-
gräben, die Kei l nördlich und west l ich v o m 
Stadion gezogen hat, sind in den t iefsten 
Schichten bemalte Tonscherben in beträcht-
l icher A n z a h l gefunden worden, darunter viele 
geometrische (nicht aber , , m y k e n i s c h e " ) . K e i l 
sieht im Anschluß an eine früher v o n i h m be-
gründete Vermutung in diesen Funden den 
Beweis dafür, daß hier in der Gegend des 
Stadions, auf den dem Panaj i r Dagh nördl ich 
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131: Aufgang zu dem Bezirk des Serapis. 

vorgelagerten Höhen die von Kroisos be-
lagerte altionische Stadt Ephesos gelegen habe, 
deren Akropolis in dem Hügel westlich vom 
Stadion zu erkennen sei. Es bleibt freilich noch 
zu erwägen, ob wir nicht, wie in dem Gebiete 
von Milet, so auch in dem von Ephesos bei 
der ionischen Kolonisation mit mehreren Teil-
siedlungen zu rechnen haben, so daß wir erst 
noch weitere Fundtatsachen abzuwarten haben, 
u m die in der Gründungsgeschichte von Ephe-
sos genannten Örtlichkeiten sicherer zu lokali-
sieren als bisher möglich scheint. 

In die Zeit der Gründung der ionischen 
Stadt wird man auch den von Keil nachge-
wiesenen heil igen Bezirk der großen Götter-
mutter a m Nordosthang des Panajir Dagh 
rücken dürfen, einen steil ansteigenden Fels-
hang mit zahllosen eingeschnittenen Nischen, 
wenn auch die älteste bisher auf diesen Felsen 
gelesene Inschrift , die den Zeus Patroos als 
Kult inhaber nennt, nicht über das 5. Jahr-

hundert zurückreicht und die hier gefundenen 
Reliefs der Göttermutter und ihrer Kultgenossen 
erst dem 4. bis 2. Jahrhundert v. Chr. an-
gehören. 

Erstmalig ist im Bereich der lysimachi-
schen Stadt ein Tempel griechischer Zeit auf-
gedeckt worden; auf einer Felskuppe westlich 
vom Hügel beim Stadion ist der dreistufige, 
meist aus dem Felsen herausgearbeitete Unter-
bau eines nach Süden orientierten Tempels 
bloßgelegt worden, der sicher noch der früh-
hellenistischen Zeit zuzuschreiben ist. Da er 
über einem Felsspalt steht, der wohl als Kult-
mal galt, wird der Kul t der Gottheit, die wir 
noch nicht benennen können, an dieser Stelle 
schon in frühere Zeit zurückreichen. 

Wie schon die älteren Grabungen gelehrt 
haben, ist uns nur noch im Räume des Theaters 
und der sogenannten hellenistischen Agora ein 
Teil der hellenistischen Stadtanlage erhalten 
geblieben; im übrigen vermitteln uns die 
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132: Grundriß des Vediusgymnasion. 



E m i l R e i s c h 

R u i n e n der B u d r u m i a erst das Stadtbild der 
mitt leren und späteren Kaiserzeit , das vielfach 
wieder überlagert ist von Bauten der christli-
chen Epoche des 4. und 5. Jahrhunderts. 

Der einzige kaiserzeitl iche — früher 
grundlos n a c h Claudius benannte — Tempel 
südwest l ich der A g o r a , der schon vor dem 
K r i e g e v o n Heberdey ausgegraben worden ist, 
k o n n t e erst durch die 1926 erfolgte Aufdeckung 
seines 43 zu 106 Meter großen, durch ein statt-
l iches Propylon (Abb. 131) zugänglichen, von 
Säulenhal len umgebenen Hofes in das rechte 
Licht g e r ü c k t werden. W e n n auch kein Rest 
einer Weihinschr i f t uns den Inhaber des heiligen 
B e z i r k e s nennt, so hat durch eine vor dem 
Propylon gefundene Inschriftbasis, die von den 
ägypt ischen Verehrern des Serapis spricht, 
die V e r m u t u n g ( J h . X V I I I Beibl .286), daß der 
großart ige, erst gegen Ende des 2. Jahrhunderts 
n. Chr. erbaute Tempel ein Serapisheiligtum 
war , erhöhte Wahrscheinl ichkei t gewonnen. 

Die prunkvol le Baugesinnung der zweiten 
Häl f te des 2. Jahrhunderts offenbart sich uns 
aber besonders in der großartigen Entwick-
lung der dem Turnsport und Badebetrieb 
dienenden B a u k o m p l e x e , die nach ihrer älte-
sten K o m p o n e n t e , den körperlichen Übungen 
dienenden R ä u m e n , auf griechischem Boden 
als „ G y m n a s i o n " bezeichnet wurden, als schon 
längst die später hinzugetretenen „ t h e r m a e " , 
die W a r m b ä d e r al ler Art , für die Raumgestal-
t u n g und A u s s t a t t u n g der baulichen Gesamt-
anlage best immend geworden waren. 

Ein überraschend gut erhaltenes Gebäude 
dieser A r t ist aus den tiefen Schuttschichten 
der gewal t igen R u i n e n nördlich v o m koressi-
schen Tore herausgeschäl t worden; eine von 
Säulenhal len umgebene Palästra mit prunk-
vol lem Festsaale und allen nötigen Neben-
r ä u m e n (auch einer großen Latrinenanlage) 
und im baul ichen Z u s a m m e n h a n g damit die 
R ä u m e f ü r K a l t - , W a r m - und Dampfbad mit 
technisch kunstvol len Anlagen für Heizung 
und W ä r m e v e r t e i l u n g . Das vom Rhetor Ari-
stides (I. p. 487 Dind.) als γυμνάσίον be-
zeichnete Gebäude, in dem er nach der Weisung 
des Gottes Asklepios kal ten Waschungen sich 
unterz iehen mußte , ist durch die fast voll-
ständig erhaltene Weihinschr i f t als ein von 
dem berühmten P. Vedius Antoninus u m 150 

zu Ehren der A r t e m i s und des Kaisers Antoni-
nus Pius errichteter Bau gesichert. Da der 
östl iche Teil (die Palästra) und fast die ganze 
südliche Hälfte der „ t h e r m a e " mit großem 
Arbei tsaufwand ausgeräumt worden sind, 
konnte Prof . Theuer den Grundriß des im-
posanten B a u w e r k e s vollständig wieder her-
stellen (Abb. 132). 

A u c h von der prachtvollen Innenausstat-
tung des Gymnasiums sind uns in den reichen 
Skulpturenfunden — neben Porträtstatuen und 
dekorativen Figuren der Antoninenzeit Kopien 
bedeutender Statuen des 5. Jahrhunderts und 
hellenistischer Rel ieftafeln — so viele Reste 
erhalten geblieben, wie k a u m an einem anderen 
Orte. Z u einem zweiten noch etwas größer 
dimensionierten Gebäude gleicher Z w e c k -
best immung gehören die schon von Falkener 
als Gymnasium bezeichneten Ruinen nördlich 
v o m Theater , die in den Jahren 1928 und 1929 
so wei t von dem 6 bis 7 Meter hohen Schutte 
befreit wurden, daß der Gesamtplan und 
mehrere noch bis zu beträchtl icher Höhe er-
haltene Gemächer wiedergewonnen werden 
konnten, wobei als unvorhergesehener Neben-
ertrag zahlreiche in den unterirdischen Gängen 
verbaute Inschriftsteine festgestellt wurden. 
Der Bau scheint a m Ende des 2. Jahrhunderts 
errichtet worden zu sein, also etwas später als 
das G y m n a s i u m des Vedius. Bekanntl ich sind 
gleich bei den ersten österreichischen Gra-
bungen 1896 und 1897 a m Hafen Reste einer 
Thermenanlage von noch gewalt igerem Aus-
maße teilweise aufgedeckt worden, die mit dem 
angrenzenden Gymnasium und den sogenann-
ten Verulanushal len einen noch im 1. Jahr-
hundert errichteten einheitlichen Baukomplex 
bildeten und nach ihrer Zerstörung im 3. Jahr-
hundert durch Constantius II. (337—361) als 
thermae Constantianae wieder hergestellt 
wurden. Z u einem vierten derartigen „Pracht-
g y m n a s i u m " gehören die noch hochanstehen-
den Ruinen beim magnesischen T o r ; auch von 
ihnen soll in der nächsten Grabungskampagne 
wenigstens der Gesamtplan aufgeklärt werden. 
A l s Badegebäude, das aber nicht mit einer 
Palästra verbunden war, konnte bei der Gra-
bung des Jahres 1928 auch eine Ruine östlich 
vom Odeon erkannt werden, in der Ke i l das 
inschrift l ich in der zweiten Hälfte des 2. Jahr-
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hunderts bezeugte „ B a d des V a r i u s " vermutet . 
A u c h ein anderer im Stadtbild der römi-

schen Kaiserzeit als architektonisches Zier-
stück häuf ig wiederkehrender Bautypus, das 
Wasserschloß, konnte in einem stattlichen 
Fassadenbau mit vorgelegten Wasserreservoirs, 
der in trajanischer Zeit errichtet wurde, östlich 
vom Odeon an der z u m magnesischen Tor 
führenden Straße aufgedeckt werden. 

Daß bei dem großen Arbei tsaufwand, den 
die Freilegung der monumentalen B a u w e r k e 
erforderte, die Untersuchung der privaten 
Wohngebäude zurückgestel l t werden mußte, 
ist natürlich. Doch konnte auch hier man-
cherlei Gewinn erzielt werden durch Frei legung 
eines privaten W o h n h a u s e s östlich der Konzi ls-
kirche und eines großen, an einen Apsiden-
saal angeschlossenen Baukomplexes auf e iner 
künstlichen Terrasse oberhalb des Theaters . 

In die Reihe der innerhalb der hellenistisch-
römischen Stadt nachgewiesenen Grabgebäude, 
die vornehmen, den Heroen gleichgestellten 
Toten errichtet worden sind, ist, wie eine 1929 
durchgeführte, bis in die innerste K a m m e r 
vordringende Untersuchung Kei ls sichergestellt 
hat, nun auch das sogenannte Oktogon zu 
stellen (vgl. Ephesosführer 2 S. 86 f .) . A n der 
Gräberstraße vor dem magnesischen Tore 
wurden mehrere Grabhäuser, darunter auch 
einige von W o o d f lücht ig untersuchte neuer-
dings freigelegt. Besonders wertvol len Inhalt 
barg das 204 n. Chr. errichtete Grabhaus der 
Claudia T a t i a n a ; neben zwei mit Porträtf iguren 
geschmückten Sarkophagdeckeln wurden sehr 
viele Bruchstücke von drei in Hochrelief ver-
zierten Sarkophagkasten gefunden (vgl. 
Jahresh. X X V I , 1930, Beibl. Sp. 7 f .). 

Von der k a u m übersehbaren Fülle der 
Inschriftsteine, die teils bei der Frei legung der 
Baudenkmäler , teils bei einer erneuten Durch-
forschung des Terrains gefunden wurden, k a n n 
hier ebensowenig die Rede sein, wie von den 
einzelnen Skulpturenfunden. Ihre Bedeutung 
für die Wirtschafts- , Verwaltungs- und Rechts-
geschichte der Kaiserzeit kann nicht leicht 
hoch genug eingeschätzt werden. Aber so groß 
die Bereicherung auch ist, die uns für K u n s t 
und Kultur der Kaiserzei t die neuen Grabungen 
gebracht haben, sie wird durch die über alle 
Erwartungen noch hinausgehenden Ergebnisse 

übertroffen, die wir den neuzugewonnenen 
christlichen Baudenkmälern für die Welt-
geschichte der Kunst und für die Geschichte 
der frühchristl ichen Kirche verdanken. 

W i e vorher erwähnt, war die Frei legung 
der Basi l ika des hl. Johannes auf dem n a c h 
ihm benannten Hügel von A j a s o l u k w ä h r e n d 
des griechisch-türkischen Krieges 1921 und 
1922 von dem griechischen Archäologen Sotiriu 
mit ebenso viel Energie wie Erfolg begonnen 
worden (vgl. A r c h . Delt. VII , 1921/22, 8 9 f f . ) . 
Da die politischen Verhältnisse es als ausge-
schlossen erscheinen ließen, daß die Griechen in 
absehbarer Zeit die Untersuchung selbst wür-
den fortsetzen können, fiel den Leitern der 
wieder aufgenommenen ephesischen Grabungen 
zwangs läuf ig die unaufschiebbare A u f g a b e zu, 
die mannigfachen Probleme, die bei jener 
ersten Untersuchung noch ungelöst hatten 
zurückbleiben müssen, durch den Spaten n a c h 
Möglichkeit weiter aufzuklären. Z u n ä c h s t galt 
es, die noch verschütteten Teile der von Kaiser 
Justinian um 550 erbauten dreischiff igen K r e u z -
kuppelbasilika, den Narthex, Exonarthex und 
den südlichen Kreuzarm freizulegen (Abb. 133). 
Die Untersuchung der gewaltigen Ruine, der vor 
a l lem Dr. Hans Hörmann seine ganze K r a f t 
widmete, beschränkte sich aber nicht auf den 
justinianischen Bau und die nachträgl ich an 
diesem vorgenommenen Veränderungen, son-
dern drang auch zu den ältesten Bauten vor, 
die an der gleichen, durch die Grabstätte des 
Johannes geheiligten Stätte errichtet worden 
waren. 

Unter der Mittelkuppel der just inianischen 
Kirche sind unterirdische K a m m e r n entdeckt 
worden, die nach einer schon für das 2. Jahr-
hundert bezeugten Überlieferung die Stätte 
bezeichneten, an der der Apostel Johannes 
sein Leben beendete. Über dieser Stätte ist 
zunächst ein , ,Martyrion", ein viereckiger Bau 
mit kleiner Apsis, errichtet worden, der dann 
im 4. Jahrhundert — vielleicht schon in kon-
stantinischer Zeit — durch ein im Westen 
abgeschlossenes Langhaus zu jener K i r c h e er-
weitert wurde, die in den A k t e n des Konz i l s von 
431 als μοφτύριον und άποστόλοον bezeichnet 
wird. Daß wir auch von dieser vorjust iniani-
schen Kirche dank den zahlreichen Resten 
ihrer Innenarchitektur und Mosaikfußböden 
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133: Grundriß der Johanneskirche Justinians. 
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134: Das Gebiet des Siebenschläfercoemeteriums vor der Ausgrabung. 

ein nahezu vollständiges Bild gewinnen und 
darüber hinaus die älteste Form der dem hei-
ligen Johannes gewidmeten Grabstelle dem 
20. Jahrhundert greifbar vor Augen stellen 
können, steigert in unerhofftem Ausmaße die 
Bedeutung der Grabung, an deren glücklicher 
Durchführung neben Hörmann auch Keil , 
Deißmann und Miltner ihren vollgemessenen 
Anteil haben. 

Das zweite große Objekt aus christlicher 
Zeit, das uns die Grabungen von 1926 und 
1927 erschlossen haben, das Coemeterium der 
„Sieben Schläfer" , führt zwar nicht auf die 
gleichen Höhen baukünstlerischen Schaffens 
wie die Johannesbasilika, aber es gibt uns 
dafür einen nicht weniger wertvollen Einblick 
in die religiöse Gedankenwelt der Christen des 
5. und 6. Jahrhunderts und in die Produktivität 
und das technische Können der zeitgenössi-
schen Baumeister. Die Tradition von den 
„Sieben Jünglingen" zu Ephesos, die, weil sie 

den christlichen Glauben nicht abschwören 
wollten, von Kaiser Decius in einer Höhle ein-
gemauert worden waren, dort in Schlaf ver-
fielen, aber nach dem Siege des Christentumes 
wieder lebend hervorgetreten waren, war in 
der lokalen Überlieferung bis zur Gegenwart 
lebendig geblieben. Ein vermauerter Felsspalt 
am Nordhang des Panajir Dagh (Abb. 134) galt 
als der Eingang des Felsgefängnisses, eine 
mehr südlich noch aufragende Kirchenruine 
wurde mit der Stätte, an der die Jünglinge 
ihre letzte Ruhe fanden, und mit der zu ihrer 
Ehre von Kaiser Theodosius II. errichteten 
Kirche in Verbindung gebracht. In mühevoller, 
technisch schwieriger Arbeit, die von Dr. Milt-
ner geleitet wurde, sind unter den Schuttmassen 
der Hänge an dem besagten Teile des Panaj ir 
Dagh die Bauten, die uns die tatsächlichen 
Grundlagen der Tradition bezeugen, zutage 
gekommen. Die „Kirchenruine" erwies sich 
als ein von einer Tonne überwölbter Saal, der 
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die eigentl iche, von einer Apside abgeschlossene 
K i r c h e fortsetzte. K e i n Zwei fe l , daß wir hier 
eben die K i r c h e vor uns haben, die nach der 
Überl ieferung Theodosius II. hat errichten 
lassen. Tatsächl ich konnte unter der Mittel-
partie der K i r c h e ein katakombenart iger Gang 
mit zehn k le inen K a m m e r n aufgedeckt werden, 
welche , wie die Wandinschri f ten mit An-
rufungen der Sieben Jünglinge beweisen, einst 
als deren Grabstätten galten. Rings u m die 
K i r c h e aber gruppierten sich, eine Felsschlucht 
zur Gänze ausfül lend, in mehreren Terrassen 
übereinander weitere Säle, Kapellen, Grab-
bauten, die n a c h dem Ausweis der Grab-
inschriften w o h l alle innerhalb eines Jahr-
hunderts (zwischen 450 und 550) angelegt 
worden sind, von Gläubigen, die aus der Nähe 
der „ S i e b e n J ü n g l i n g e " für ihre eigene Auf-
erstehung Heil erhoff ten. D a n k der Bestimm-
barkeit ihrer Entstehungszeit geben uns die 
mannigfa l t igen baul ichen Anlagen des Coeme-
teriums für die Geschichte der Mauertechnik, 
der Gewölbe und Kuppelkonstruktionen über-
aus wertvol le Aufschlüsse . Einen Ertrag be-
sonderer A r t bildeten die in den Grabstellen 
und in dem Schutte vorgefundenen Tonlampen, 
die in ihrer Masse von mehr als 2000 Stück 
einen lehrreichen Einblick in die Formen-
gebung und in die heidnische und christliche 
Motive nebeneinander verwendende Dekoration 
dieser meist al lzu niedrig eingeschätzten 
K e r a m i k geben. 

Nur in al ler K ü r z e wil l ich noch erwähnen, 
daß auch innerhalb der lysimachisch-römischen 
Stadt, w o schon vor dem Kriege die sogenannte 
Doppelkirche, die K i r c h e des Konzi ls von 431, 
a u f g e d e c k t worden war , bei den neuen Gra-
bungen m a n c h e wertvol len Baureste byzantini-
scher Zeit , darunter neben bescheidenen 
kirchl ichen Bauten auch eine durch ihre 
Ornamentik bemerkenswerte Brunnenanlage 
dieser Spätzeit , freigelegt wurden. Wurde so 
das in der Spätantike topographisch weit-
gespannte Stadtbild des christlichen Ephesos 

W i e n . 

durch den Nachweis mannigfa l t iger architek-
tonischer Schöpfungen ungemein bereichert, 
so wurde zugleich das kulturelle Gesamtbild 
der byzantinischen Epoche durch eine Fülle 
amtl icher und privater Inschriften noch weiter 
verlebendigt, von denen erst ein kleiner Teil 
in den vorläufigen Berichten berücksichtigt 
werden konnte . 

Die zu gemeinsamer Arbeit in Ephesos 
vereinigten Forscher können mit hoher Be-
fr iedigung auf das bisher Geleistete zurück-
bl icken. D a ß ihre Arbeit ohne äußere Reibungen 
so erfolgreich sich gestaltete, wird zu nicht 
geringem Teil der einsichtigen Förderung 
verdankt , die das türkische Unterrichtsmini-
sterium, ebenso wie die Verwaltungsbehörden 
von S m y r n a dem Unternehmen zuteil werden 
l ießen; insbesondere Exzel lenz K a z i m Pascha 
hat die Interessen der Grabung bei jeder 
Gelegenheit in ebenso verständnisvoller wie 
wirksamer Weise gewahrt . W i e die türkische 
Regierung drei A u f s e h e r für die Grabungs-
gebiete von Ephesos bestellt hat , so hat sie 
auch bedeutende Beträge für die Errichtung 
eines L o k a l m u s e u m s in Selgiuk gewidmet, in 
dem nun alle Fundstücke , die nicht dem 
Museum in Smyrna überwiesen werden, ver-
w a h r t werden sol len. 

Diese Gunst der äußeren Umstände ist 
uns aber a u c h für die Fortsetzung der Grabun-
gen Ansporn und Verheißung zugle ich. Denn 
noch sind wir weit davon entfernt, unsere 
Arbeit als abgeschlossen betrachten zu dürfen. 
U m die Verpf l ichtung, die wir der inter-
nationalen W i s s e n s c h a f t gegenüber mit der 
W i e d e r a u f n a h m e der Arbeit übernommen 
haben, in den Grenzen unseres heutigen 
Wissens und K ö n n e n s zu erfül len, bedarf es 
noch einiger Jahre Arbeit im Felde. Und wir 
hof fen zuversichtl ich, daß die werktät ige Hilfe, 
die uns bisher die Mittel zu den Grabungs-
arbeiten in so dankenswerter Weise zur Ver-
f ü g u n g gestellt hat, uns auch weiterhin n icht 
versagt werden wird. 
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